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Neuer sowjietruWÄer
Vorstotz in London

London , 18. Okt. Der sowjetruffische
Geschäftsträger hat am Dienstag in London
beim Nichteinmischungsausschuß eine Note
'eingereicht, in der er die alten Behauptungen
über angebliche Verletzung des Nichteinmisch-
Mgsabkommcns zugunsten der spanischen Na¬
tionalisten wiederholt, „Vorschläge" zur
Durchführung der Nichteinmischung macht
und einen baldigen Wiederzusammentritt des
Ausschusses fordert.

Der Schwerpunkt der Note soll in den so¬
genannten praktischen Vorschlägen liegen, über
deren Charakter allerdings noch nichts be¬
kannt ist.

Lord Plymouth hatte auf Grund der sow¬
jetruffischen Note am Dienstag eine längere
Besprechung mit dem französischen Botschafter
Corbin.

Auslösung der ottrrrörlischen
SturnMareu

. Wien, 14. Okt. Bundeskanzler Dr. Schusch¬
nigg hat als Führer der ostmärkischen Sturm-
Scharen einen Aufruf an die Mitglieder ge¬
dichtet, aus dem hervorgeht, daß diese Organi¬
sation vollständig, auch als Zivilorganisation,
aufgelöst wird.

In dem Aufruf heißt es u. a.: „Die ost¬
märkischen Sturmscharen find aufgelöst. Eine
'neue Sachlage zwingt uns, die bisherige Or¬
ganisationsform zu verlassen, die uns allen
Nus Herz gewachsen war . Im Osterbefehl die¬
ses Jahres trat sie zum ersten Male in Er¬
scheinung. In weiterer Folge ging die Ent¬
wicklung unabhängig von uns neuen Tatsachen
und neuen zwingenden Geboten entgegen; für
uns aber heißt es wie je: dem Interesse des
Vaterlandes Rechnung zu tragen. Es bleibt
daher selbstverständliche Pflicht aller Kame¬
raden, sich an die verfügte Auflösung zu
halten und allen Weisungen der Behörden
Folge zu leisten. Die wehrhaften Kameraden
melden sich Lei der Frontmiliz, alle anderen
ffetzen ihren Ehrgeiz darein, auf allen Gebie¬
ten zur Elite derer zu gehören, die ihre ganze
Kraft in der Vaterländischen Front einzusetzen
bereit sind."

Nur feanzöstfrvee Geschäfts¬
träger ln Nom

Paris , 13. Okt. Wie aus zuständigen Krei¬
sen zu den Schwierigkeitenhinsichtlich des Be¬
glaubigungsschreibensdes neuernannten fran¬
zösischen Botschafters am Quirinal , St.
Quentin , verlautet , hat man den Eindruck,
daß die französische Regierung eine Anerken¬
nung des italienischen Königs als Kaiser von
Abessinien nicht znm Ausdruck bringen werde
und sich daher vorläufig, dem belgischen Bei¬
spiel folgend, mit einem Geschäftsträger be¬
gnügen dürfte.

Streik in Manchester
London, 13. Oktober

Im Hafen von Manchester kam es am
Montag zu einem Streik von mehr als
1500 Hafenarbeitern, durch den das Löschen
der Schiffe säst gänzlich zum Stillstand kam.
Anlaß zu diesem Streik gab die vor einigen
Tagen erfolgte Weigerung von Arbeitern.
Gips zu löschen. Sie behaupteten, daß er
ihren Augen schade. Die Gewerkschaften
haben sich Montag abend auf einer Ver¬
sammlung bemüht, die Arbeiter zur Auf¬
nahme der Arbeit zu bewegen. Die Streiken¬
den lehnten das jedoch ab. Es wurde ein¬
stimmig eine Entschließung angenommen, wo¬
nach Verhandlungen nicht eher ausgenommen
würden, ehe die in der vorigen Woche ge-
maßregelten Arbeiter nicht wieder eingestellt
seien.

22 Tote bei einem SmnibusungM
London, 13. Oktober.

Bei Benha in Unteräghpten stürzte, wie
aus Kairo . berichtet wird, ein vollbesetzter
Kraftomnibus in einen Kanal . 22 Aeghpter
fanden bei dem Unglück den Tod.

Deutsch« Protest in Paris
Einspruch gegen die schweren Bernnglimpsungen des Führers

Paris , 14. Oktober.
Das Deutsche Reich hat gegen die schweren

Verunglimpfungen des Führers und Reichs¬
kanzlers durch die Straßburger Rede des
Generalsekretärs der französischen Kommu¬
nistischen Partei , Thorez,  bei der fran¬
zösischen Regierung nachdrücklichstProtest
eingelegt.

Die französische Bevölkerung wird von die¬
sem Protest überrascht sein, denn merkwür¬
digerweise hat die gesamte französische Presse
bis zum gestrigen Abend mit einer einzigen
Ausnahme überhaupt nichts über die wüste
Hetzkundgebung der Kommunisten gegen den
Führer gebracht. Diese oft geübte Taktik
dürfte immerhin nicht ganz freiwillig sein,
denn man kann nicht gut annehmen, daß die
Pariser Presseleute auf dem Monde leben und
ihre Berliner Korrespondenten überhaupt
nichts von dem einmütigen und scharfen Pro¬
test des deutschen Volkes und seiner Presse
bemerkt haben. Offenbar ist es an gewisser
Stelle Peinlich empfunden worden, wie der
immerhin einer Partei der Volksfront an¬
gehörende Herr Thorez auch das beschei-
dendste Maß internationalen Anstandes ver¬
missen ließ. Will man nun vor dem fran¬
zösischen Volke nicht eingestehen, wie ver¬
brecherisch Herr Thorez sich benommen hat
oder sind andere Gründe für dieses merk¬
würdige Verhalten maßgebend?

Es ist in diesem Zusammenhänge sehr be¬
merkenswert, daß — wie uns von bestimm¬
tester Seite versichert wird — Herr Lit-
winow inkognito sich zur Zeit in
Paris aufhält.  Man muß schon die
Frage aufwerfen, was diese Anwesenheit zu
bedeuten hat . Ganz sicher darf angenommen
werden, daß Herr Litwinow mit allen Sow¬
jetfreundlichen in Paris in Fühlung steht.
Zur Zeit ist bekanntlich sein Hauptziel, die
Westpaktplänezu durchkreuzen. Sollte er viel¬
leicht höchst persönlich mit den Auslassungen
des Herrn Thorez etwas zu tun haben? Diese
Frage ist noch nicht einmal entscheidend, denn
es ist sicher, daß wenn Herr Thorez seine
Weisungen nicht von Litwinow selbst hat . er
sie von Moskau bezog, was im Grunde ge¬
nommen auf dasselbe herauskommt. Beide
ziehen an demselben Strang , der eine offen,
der andere geheim. Man kann sich ja auch
denken, daß nach den letzten Niederlagen
Moskaus auf der Genfer Plattform und am
Verhandlungstisch der Nichteinmischungs¬
mächte es durch besondere Aktivität die
Scharte wieder auszuwetzen versucht.

Oder sollte man in Frankreich deshalb die
Politik des Schweigens treiben, weil man die
moralische Verantwortung  nur
allzu deutlich fühlt?

Der französischen Regierung wird es jeden¬falls nicht möglich sein, auch die Ueberrasch-
ten zu spielen. Sie kvmml um die Veranl-
wortuug nicht herum, klar und deutlich Stel¬
lung zu nehmen. Denn letzten Endes
mußdi e W elt wissen,obin Frank¬
reich die offizielle Negierung
herrscht oder die verbrecherischen
Ge st alten vom Schlage des Herrn
Thorez.
England zum Prokestschritt

Der deutsche Protestschritt in Paris gegen
die Verunglimpfung des Führers durch den

zlommunlsren Thorez wird von den Lon¬
doner Abendblättern als Hauptmeldung des
Tages unter fettgedruckten Schlagzeilen ver¬
zeichnet. Der „Star " bringt die Ueberschrift
„Hitler sendet einen energischen Protest nach
Paris ". Auch die Kommentare der französi¬
schen Blätter werden ausführlich wieder¬
gegeben.

Französische Blätter gegen die
kommunistischen Herausforderungen

Paris , 13. Okt. Die französische Abend¬
presse bedauert, soweit sie nicht mit marxi¬
stischen und unverbesserlich deutschfeindlichen
Gcdankengängenbefangen ist, das Treiben der
französischen Kommunisten gerade in den
Grenzgebieten und die „Libertä" schreibtn. a„
der deutsche Schritt beim Quai d'Orsay sei für
Frankreich eine peinliche Demütigung.

Das „Journal des Debats " erklärt, man
könne keineswegs zufrieden sein mit der Frei¬
heit, die man diesen getarnten Gegnern des
Vaterlandes lasse, in den Grenzgebieten Auf¬
märsche und Manöver äbzuhalten. Auf Grund
der Stellung , die sie in der Regierungsmehr¬
heit inne hätten , würde ihr Treiben einiger¬
maßen ernst. Jede Regierung, die dieses Na¬
mens würdig sei, hätte die kommunistischen
Kundgebungen dicht an der Grenze, kurzer¬
hand verboten, denn sie könnten nichts ande¬
res bezwecken, als außenpolitische Zwischen¬
fälle zu schaffen gemäß dem bolschewistischen
Plan , 5er darin bestehe, Frankreich in außen¬
politische Verwicklungen hineinzuziehen, zum
Nutzen Sowjetrußlands , dessen Wunsch es sei,
Westeuropa zu beunruhigen. Der Zwischen¬
fall beweise, daß man nicht länger ohne ernste
Gefahr von Leuten regiert werden könne, die
einen Irrtum und eine Ungeschicklichkeit
nach der anderen begingen.

Die ungarische Presse
Budapest, 13. Okt. Der Protestschritt der

deutschen Regierung gegen die unerhörte Ver¬
unglimpfung des Führers durch den franzö¬
sischen Kommunistenführer Thorez hat hier
starken Eindruck hervorgerufen. Die Nachricht
wird von sämtlichen Abendblättern auf der
ersten Seite in großer Aufmachung gebracht
und als ein Zeichen der Verschärfung der
internationalen Auseinandersetzungen mit
dem Bolschewismusbeurteilt.

Der „Pester Lloyd" schreibt, die Thorez-
Rede könne leicht zum Ausgangspunkt diplo¬
matischer Spannungen zwischen Deutschland
und Frankreich führen. Es liege nahe, daß
dieser Angriff auf Hitler von der Moskauer
Regierung veranlaßt worden sei. Offenbar
suche Sowjetrußland jetzt vor dem Zusam¬
mentritt der Fünfmächte-Konferenz eine Ver¬
stimmung zwischen Deutschland u. Frankreich
herbeizuführen und dadurch das Zustande¬
kommen der Konferenz zu gefährden. Es be¬
stehe somit die Gefahr, daß die sowjetrussische
Regierung ihre außenpolitischen Ziele über
den Weg der französischen Innenpolitik zu
erreichen suche. Diese Belastung werde die
französische Volksfront-Politik auf die Dauer
aber nicht aushaltcn.

Memelländer zu Gefängnis verurteilt
Kowno, 13. Oktober.

Die litauische Appellationskammer in Kowno
verkündete am Dienstag um 17 Uhr nach
sechstägiger Verhandlung das Urteil in dem
Prozeßgegendie14Memelländer
wegen der Wahlzwischenfälle bei der letzten
Landtagswahl in Jugnaten . Sechs Angeklagte
— nämlich Simmat , Gerullis, Peldschus,
Makies, Heinrich Grigolcit und Kretschmann
- wurden zu je eineinhalb Jahren

G esängnis  verurteilt . Drei Angeklagte—
nämlich Strugies , Naussed und Richard Gri-
golctt — erhielten je ein Jahr Ge¬

fängnis  und der frühere Landtagsvor-
sitzcnde Georg Wascht'ies 11 Monate Gefäng¬
nis. Vier Angeklagte— Naujoks, Link, Loren-
schcid und Stulgies — wurden freigesprochen.
Den verurteilten Angeklagten, die sich in
Untersuchungshaft befanden, wird zum Teil
die Untersuchungshaft angerechnet. Waschkies,
der bereits im Gefängnis saß, hat seine Strafe ^
damit abgebüßt.

Die Verurteilten haften ferner gemeinschaft¬
lich für den zugesprochenen Schadenersatz, dar¬
unter 120 Lit monatlich für den zu Schaden
gekommenen Saruttis und 10 Lit monatlich
für Schulz. Außerdem haften alle Verurteilten
auch gemeinschaftlich für die Gerichtskosten.

Kn - ie Provokateure/
Am vergangenen Sonntag hat Europa er¬

fahren, was bolschewistische Verbrecher sich
bereits herauszunehmen wagen.

Nicht nur das nationalsozialistische
Deutschland ist in Straßburg beleidigt wor¬
den, beleidigt wurde der Anstand
und die Friedenssehnsucht der
Völker.  Beleidigt aber wurde vor allem
der französische Arbeiter, den Herr Thorez
durch freche Lügen gegen Deutschland aufzu-
hetzen versuchte, um nicht sein eigenes Schuls¬
konto zitieren zu müssen. Herr Thorez hat
erklärt: „Wir werden nicht erlauben, daß
Hitler uns verachtet", wir können Herrn
Thorez die feste Versicherung geben, daß daS
ganze deutsche Volk  für die Söld¬
linge und Sendlinge Moskaus  tat¬
sächlich nichts anderes übrig hat,
als die  Verachtu -ng , die sie verdienen!

Und wenn Herr Thorez über keine besseren
Einfälle verfügt, als die Rede des Führers
bei der Eröffnung des Winterhilsswerkes
heranzuziehen und zu verdrehen, dann nimmt
uns das nicht wunder, denn bei den bolsche¬
wistischen Hetzern- ist jede Ueberraschung
möglich. Doch sollte er klüger sein und seine
Lügenflut nicht gerade über ein national¬
sozialistisches Werk ausgießen, das von der
ganzen Welt — auch von unseren Gegnern
— als eine einzigartige Tat des wahren
Sozialismus anerkannt wird. Freilich, den
internationalen Hetzern sind Taten , die auf-
gebaut sind auf der Gemeinschaft, auf dem
Eintreten aller füreinander von Vorneherein
ein Dorn im Auge.

Diese Hetzer freuen sich, wenn Völker sich
gegenseitig zerfleischen, wie es heute in Spa-
nien der Fall ist. Sie bersten vor Wut
gegenüber Nationen , die zu sich
selbst gefunden haben  und bei denen
kommunistische Halunken nicht mehr im trü¬
ben fischen können! Und wenn Herr Thorez
eS für richtig hält, in einzigartiger Skrupel¬
losigkeit ausgerechnet den Nationalsozialis¬
mus als Friedensstörer hinzustellen, dann
Vergißt er, daß der Bolschewismus
gerade in den letzten Monaten  in
Spanien, in Genf und in Rußland selbst
Beweise seiner Kriegspo li tik
abgelegt hat,  die in ihrer Eindeutig¬
keit kaum mehr eine Steigerung erfahrenkönnen!

Gerade die Straßburger Hetzereien haben
dazu einen neuen Kommentar  ge¬
liefert. Die Völker aufeinander zu Hetzen, wie
sie in ihnen den Klassenkampf organisieren
— das ist das Ziel des Bolschewismus, das
auch diese Kreatur Moskaus brutal enthüllt
hat.

Mit Genugtuung stellen wir fest, daß es
in Frankreich genügend anständige Menschen
gibt, die aus ihrer Hellen Empörung übep
die Straßburger Vorgänge keinen Hehl
machen und die erkennen, daß der Bolsche¬
wismus auch eine kriminelle Angelegenheit
ist.

Wann aber wird man in Frank¬
reich diesen internationalen
Provokateuren das Handwerk
legen?  Wie lange noch können diese ran¬
dalierenden Untermenschen den Frieden der
Völker mit ihrer Giftsaat gefährden?

Deutsche Stellungnahme zur Flotten-
frage ln London übergeben

Berlin, 13. Oktober.
In .Fortsetzung der deutsch-englischen Ver-

Handlungen über ein qualitatives Flotten,-
begrenzungsabkommen hat der deutsche Ge¬
schäftsträger in London gemeinsam mit dem
deutschen MarineattachS am Montag im
Foreign Office eine Stellungnahme zu den
letzten schriftlichen Mitteilungen der briti-
schen Regierung übergeben.

37 758 Streikende tu Varls
Paris , 13. Oktober

Tie Zahl der Streikenden in Paris und
engebung wird zurZeitmi t 37 758 a n-
ügeben;  die Zahl der „Fabrikbesetzungs-

mit



Vre Sel-enkampf der Alcazar-Veiatzun«
Der Berteidiger .Kommandant schildert die Belageruagszeit

Toledo, 13. Oktober.
Der heldenhafte Verteidiger des Alcazar, Ge¬

neral Jose Maria Moscardo , empfing den
Sonderberichterstatter des DNB . zu einer ersten
Unterredung , die der General ausländischen
Pressevertretern gewährte . Das graufahle,
faltendurchfurchte nervöse Gesicht des Generals
verrät unerhörte Leiden, Vcrantwortungslast,
Entbehrungen und persönlichen Kummer , aus
den Augen aber spricht der Stolz , an der
Spitze spanischer Männer und Jünglinge
durch den Geist von Toledo der Welt den
Siegeswillen und die Kraft des neuen natio¬
nalen Spanien gezeigt zu haben.

„Die Welt betrachtet heute den Alcazar als
ein spanisches Nationalheiligtum . Wir aber
glaubten , der Alcazar würde unser Begräbnis¬
platz", erklärte der General , der den Sonder¬
berichterstatter während 14ch Stunden persön¬
lich durch die Trümmer der Höfe, Säle und
Keller des Alcazar führte . Man steht an¬
gesichts des Trümmerhaufens , dessen Mauer-
vlöcke von Sprengstücken tausender Granaten
übersät sind, wie vor einem Wunder , daß
1600 Menschen diese Hölle 70 Tage haben er¬
tragen können.

General JosL Maria Moscardo erzählt:
„Als die Erhebung ausbrach, telephonierte

mir Madrid , daß ich sofort mehrere Lastwagen
mit Munition aus der Munitionsfabrik von
Toledo nach Madrid bringen lassen sollte. Ich
ging zum Schein auf den Befehl ein. Als aber
die Lastkraftwagen am Stadttor eintrafen , ließ
ich sie von bewaffneten Kadetten anhalten und

mal in Reih und Glied gelegt und blutenden
Herzens mit Kalk und Zement schichtweise ein¬
gemauert ."

Wir grüßen die Toten mit erhobenem Arm.
Nach einem stillen Gedenken reibt sich der
General die feuchten Augen. Wir steigen aus
der unerträglichen Luft des Leichengewölbes
wieder an das Tageslicht.

Auf die Frage , wo jetzt die Kadetten und
Offiziere der Besatzungsmannschaften seien,
antwortet der General : „Alle sind in ihrem
verdienten Urlaub . Sie wollen aber nach der
Erholung sosortwiederandieFront.
Ich selbst übernehme in diesen Tagen die mir
von General Franco anvertraute neue Divi¬
sion Soria ."

Während wir . weiter über die Trümmer
klettern, fällt leichter RHen . In einiger Ent-
ernung , jenseits des Tajo , fallen Gewehr-
chüsse. Dort finden noch letzte Scharmützel

mit den versprengten Roten statt. '

Der Berichterstatter fragt den General nach
dem Schicksal der eigenen Familie . Leise und
stockend kommt die Antwort : „Meine Frau und
ein Sohn sind während der ganzen Belagerung
in Toledo bei Wasser und Brot gefangen ge¬
halten worden. Sie sind nun befreit. Ein Sohn
ist an der Front , ein Sohn in dem von den
Roten besetzten Gebiet verschollen. Und hier
die Geschichte meines letzten Sohnes : In den
ersten Tagen der Belagerung , als der Fern¬
sprecher noch arbeitete , rief mich die rote Kom¬
mandantur an und forderte mich zur Ucber-
gabe auf, andernfalls mein in ihren Händen
befindlicher Sohn erschossen würde . Zum Be¬
weis ließ man meinen Sohn an den Apparat
kommen und mit mir sprechen. Ich habe ihm
gesagt: Du bist der Sohn eines Sol¬
daten , besieh ! deine Seele Gott!
WenigeMinutenspäter warmein
Sohn erschossen ."

Geist von Toledo!

so Kilometer vor Madrid
Rote Niederlage an der Saragoffa . Frout

in den Alcazar schaffen. Aus diese Weise hatten
wir während oer ganzen Belagerung aus¬
reichend Gewehre und Munition . Leider fehlten
uns Geschütze. Wir hatten nur 16 Maschinen¬
gewehre, und zwar 8 leichte und 8 schwere. Da
wir über Handgranate :: nicht verfügten , stellten
wir sie selbst her.

Die Verteidigung wurde bestens organisiert
unter dem Gesichtspunkt des längsten Durch¬
haltens bei größter Schonung der Menschen.
Auf dem Dach des Alcazar waren ständig
Posten aufgestellt, die jeden Artillerieabschuß,
jede Bombe und jeden Angriff durch Horn-
signale ankündigten, so daß die Besatzung stets
rechtzeitig in Deckung gehen konnte. Auf diese
Weise würden die Gesamtverluste trotz stärkster
Beschießung, trotz Bombenabwurfs und
Minensprengungen begrenzt.

Die ersten vier Wochen stellten die stärkste
Nervenprobe dar , weil wir völlig von der
Außenwelt abgeschnitten waren und auch kein
Empfangsgerät besaßen. Ein Ausfall der tapfe¬
ren Besatzung brachte uns erst mehrere elek¬
trische Batterien , mit deren Hilfe das
Empfangsgerät dann in Betrieb gesetzt werden
konnte.

Wir hörten den Sender Burgos und nachts
die spanische Kurzwellensendung aus Berlin,
die uns ' über die wahre Lage aufklärte und
unseren Willen zum Durchhalten stärkte.

Die roten Flugzeuge warfen nicht nur Bom¬
ben, sondern auch schwere Steine und Brenn¬
zünder ab. Die rote Artillerie schoß an den
ersten Tagen bald zu kurz, bald zu weit . Die
Roten vermuteten Sabotage und erschossen
darauf den Artillerieführer.  Bei
der Befreiung Toledos wurde die gesamte rote
Artillerie gefangen genommen und mitsamt
ihren ausländischen Offizieren erschossen. Be:
den M i n e n s P r en gun ge n wurde riesi¬
ger Schaden anger :chtet. Wenn dennoch ke:ne
Meuichrnleben zu beklagen sind, so deshalb,
weil wir das Bohren abhörten und die betref¬
fenden Gebäudeteile rechtzeitig räumten . D :e
durch Spione unterrichtete rote Artillerie
scheute sich nicht, die Unterkunftsräume der
Frauen und Kinder zu beschießen, so daß eine
Umquarlierung notwendig wurde . Bon den
Frauen sind nur zwei gestorben, und zwar
eines natürlichen Todes . Die Besatzung wurde
von drei Aerzten betreut . Zudem hatten wir
einen gut arbeitenden Gesundheits - und Rein-
haltedienst organisiert . Da wir keine Streich¬
hölzer hatten , unterhielten wir eine ständige
Feuerwache. Unsere einzige Beleuchtung be¬
stand aus Kerzen, die wir aus Pferdetalg ge¬
gossen hatten . Wir danken dem Himmel , daß
sich zufällig 120 Pferde und Maulesel in den
Stallungen befanden. Sie waren unsere
Hauptnahrung . Bei der Befreiung
waren nur noch 5 Maulesel übrig.
Der Abwurf von Lebensmitteln durch unsere
heldenhaften Flieger war für uns eine große
Erleichterung und vor allem eine starke
moralische Stütze.

Noch am Nachmittag des Befreiungstages
riefen uns die Roten höhnisch zu, daß sich die
nationalistischen Truppen nach Talavcca zu¬
rückgezogen hätten. Dabei kämpften Legionäre
bereits an den ersten Häusern Toledos."

General Moscardo führte den Bericht¬
erstatter dann in die Kellergewölbe, durch
Stallungen , durch das Frauenquartier , durch
das Hospital nach der Schwimmhalle . Inmit¬
ten dieser Halle steht ein riesiger Mauerblock.
Ter General entblößt sein Haupt und erzählt
mit bewegter Stimme:

„Wochenlang haben wir hier das Wasser ge¬
trunken , als es versiegte aus Brunnen und
Notbrunnen . Da rin Begraben unserer Ge¬
fallenen unmöglich war , haben wir die toten
Helden hier in die Schwimmhalle zum letzten-

Burgos , 13. Oktober.
Die Vorhut der Nationalisten ist auf der

Hauptstraße Talavera -Madrid bis 50 Ki¬
lometer vor die spanische Haupt-
stadt vorgedrungeu.  Eine andere
Abteilung ist auf einer Nebenstraße in nörd¬
licher Richtung etwa ebenso weit
vorgerückt.  Der Widerstand der Mar¬
xisten ist an diesem Front -Abschnitt trotz
zahlenmäßiger Stärke nur schwach , da
die Milizen den Mut völlig ver¬
loren haben  und die Befehlsleitung
äußerst mangelhaft  ist . Vor allem
fehlen fähige militärstche Führer an der
Front.

Die Befreiung der von den Marxisten
eingeschlossenen und schon seit Wochen Hel¬
denhaft verteidigten nationalen Garnison
Oviedo scheint nahe bevorzustehen . Die na¬
tionalistischen Abteilungen setzten ihren Vor¬
marsch aus Oviedo trotz verzweifelten Wider¬
standes der Roten erfolgreich fort.

An der Saragossafront verloren die No¬
ten bei Ledinana in einem erbitterten Ge¬
fecht 104 Tote . Die Nationalisten erbeuteten
23 Maschinengewehre sowie viel Munition
und Kriegsmaterial . Tie Verfolgung des
fliehenden Gegners wurde durch dichten
Nebel stark erschwert.

Sie kaurpfep-eWissenschaft
Reichsminister Dr. Frank auf dem Deutsche« Rechishistorikertag

in Tübingen
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Tübingen , 12. Okt. Ihre diesjährige 5.
Tagung vom !2.—15. Oktober hielt die Ver-
eimgung deutscher Rechtshistoriker unter der
Leitung von Pros . Dr . Herbert Meyer-
Göttingen in unserer Universitätsstadt ab.
Tie Bedeutung der Tagung geht auch aus
der Tatsache hervor , daß Re:chsmmister Dr.
Frank eigens dazu nach Tübmgen gekom¬
men war . Ten Beginn bildete ein festlicher
Begrüßungsabend im Festsaal der Aula.
Nach den Begrüßungsworten des Dekans
der rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät , Pros . Dr . Kreller,  und des
Rektors der Universität , Pros . Tr . Focke.
folgte die groß angelegte Rede des Reichs-
rechtssührers Reichsminister Tr . Frank.
Er führte u . a . aus:

Die Bedeutsamkeit aller wissenschaftlichen
Tagungen in Weser Zeit steigt auf aus der
gewaltigen Geschichtsepoche, die wir heute
erleben . Ihr Recht-Historikertag erlebt :n
Deutschland heute Geschichte, denn wir Na¬
tionalsozialisten sind mit dem ungeheuer
stolzen und selbstsicheren Anspruch aufge¬
treten , daß wir unter unserem Führer
deutsche Geschichte gestalten wollen . Ter
erste Appell geht dahin , daß Sie bei Ihren
rechtshistorischen Forschungen in erster
Linie das beachten wollen , daß aus den ge¬
waltigen und gigantischen Weltantithefen,
die wir heute erleben , das Bedürfnis nach
einer Wissenschaft ersteht, die unserem Volk
in seinem letztlich entscheidenden Existenz¬
kampf die geistigen Waffen zur Durchsetzung
dieses Kampfes liefert.

Es wird für Sie , meine Herren Rechts¬
historiker . nach Meinung der Nationalsozia¬
listischen Deutschen Arbeiterpartei eine große
Freude sein, dieses Erlebnis der Geschichte
unter dem Gesichtspunkt anzusehen, daß
schlechterdings aus dem Nationalsozialis¬
mus heraus überhaupt die einzige Möglich¬
keit bestand , in Deutschland noch wissen¬
schaftlich zu arbeiten.

Wäre der Führer nicht gekommen, dann
würde über Deutschland das alles Geistes¬
leben völlig vernichtende und zerstörende
Chaos hereingebrochen sein. Der Ernst der
heutigen Zeit ist daran zu ermessen, daß
auch die Wissenschaft sich nicht als eine vor
der Gemeinschaft des geschichtlichen Erleb¬
nisses des Volkes entfernende , abspaltende,
gleichsam über den Dingen stehend? Objek-

Das ..Volksgericht " von Albacete hat 27
Personen zum Tode verurteilt , weil sie an-
geblich im Juli auf einen Eisenbahnzug mit
roter Miliz geschossen haben , die gegen die
Nationalisten in der Stadt Hellin Vorgehen
sollten.

Panikstimmung in Madrid
Burgos , 14 .Okt. Die letzte Bombardierung

von Madrid Lurch drei nationalistische Bom - >
Lengeschwader und zwei Jagdstaffeln war von
ungewöhnlicher Heftigkeit . Die Angreifer be¬
legten besonders die roten Kasernen und Mu-
tionsfabriker : und verschiedene Ansamm¬
lungen roter Milizen mit zahlreichen Bomben.
Man konnte deutlich beobachten, daß die Bom¬
bardierung eine große Panik verursacht hat.

Reisende , die aus Madrid in Perpignan
eingetroffen sind, erklären , in der spanischen
Hauptstadt würden die Lebensmittel immer
knapper . Man müsse viele Stunden austchen,
um irgend etwas Eßbares zu erhalten . Die
Anarchisten hätten gedroht , daß sie, wenn die
Truppen General Francos vor Madrid er¬
schienen, Zehutausende von Geiseln in den
verschiedenen Gefängnissen der Stadt umbrin¬
gen und die wichtigsten Gebäude mit Dynamit
in die Luft sprengen würden

ttvttül ausgwl , sondern daß sie sich bluts-
und lebensvoll :n diesem Ringen unserer
Zeit um die letzte Durchsetzung der Werte
unseres Volkes dieses ihres Kampfes be-
mußt wird.

Ich möchte ganz besonders dafür danken,
daß Sie Ihre Tagung unter das bedeutsame
Motto „Recht und Volkstum"  gestellt
haben . Eine andere Themastellung gibt es
heute für uns nicht mehr . Auch für die
deutschen Rechtshistoriker kann es unseres
Erachtens heute nur einen Ausgangspunkt
geben: Alle deutsche Geschichte zusammenzu-
sassen als die große Verpflichtung , sie nur
als Vorgeschichte des National¬
sozialismus  anzusehen.

Wir glauben , daß in der Idee , die der
Führer seiner Bewegung voranstellte , die
letzten Wahrheiten auch jeder nur denkbaren
wissenschastlichen Erkenntnis enthalten sind.
Das Parte :programm der NSDAP , ist so¬
nach auch für die rechtsgeschichtliche For¬
schung die große Weltanschauungsbasis ge¬
worden . Für ave Zeit wird . Io hoffen wir.
in der deutschen Wissenschaft jede Verbin-
^ az-scbichtswisienschasten aus«
gehört haben , die wir als d:e materml :-
stische Weltanschauung am erbittertsten zu
bekämpfen Anlaß nehmen mußten.

Wir Nationalsozialisten haben unser eigenes
Geschichtsbild. Wir sind unbändige idealistische
Optimisten . Uns bannt keine Drohung der
Welt . Uns würde man nicht bange machen mit
dem Zauberwort beglückender Theorien . Der
Idealismus leuchtet über dem Schassen vom
ersten Tage unseres Kampfes an und der Opti¬
mismus , dieses das Leben und das Volkstum
Bejahende, und in den Mittelpunkt unseres
Gesamtlcbens Rückende, hat unser » Kamps
auch siegreich gestaltet. Darin liegt die Größe
unserer Zeit , daß sich die schassenden Kräfte
unseres Volkstums voll und ganz einstellen
können.

Wir haben die Kraft , aus dem eigenen
Fundament , aus den Tiefen unseres wieder
sreigeleaten Bolkstums die ewigen Werte un¬
seres Geistesschaffens heraufzuholen und das
stolze Gebäude eines neuen wissenschaftlichen
Lebens aufrichten zu können.

Dieses, meine Herren Rechtshistoriker,
möchte ich Ihnen für Ihre Tagung vor
allem mit aus den Weg geben. Seien Sie
di« Repräsentanten unseres ankstrebenden

Volkes, einer steigernden Klärung und
eines steigernden Stolzes aus unser VE,
das sich selber wieder gefunden hat.

Es geht heute nicht nnt um die idealistische
und optimistische Wissenschaft, es geht heute
um die kämpfende Wissenschaft.  Sie
müssen hier das Frontkorps des Geistes in die¬
sem Ringen sein. Dann , glaube ich, können wir
voll Stolz in jeder einzelnen wissenschaftlichen
Handlung ine große Gemeinschaft erleben, die
ineses große Geistige der Welt immer verbun¬
den hat . S :e, meine Herren Rechtsgeschichtler,
haben sich :mmer bemüht , der deutschen Ge¬
schäfte in allen ihren Aeußerungen gerecht zu
werden . Auch unsere heutige Zeit ist bereits
ein Stück Geschichte. So soll die Geschichte, die
den Nationalsozialismus eingeleitet hat , auch
vom Standpunkt der Rechtsgeschichte ins-
gesamt gerecht beurteilt werden . Wir erwarte:
von Ihnen , d̂aß Sie verstehen, daß wir mit
dem ganzen Stolz , der ganzen großen geistigen
Tradition unseres Volkes uns Verbünde:
fühlen.

Die Studenten von heute sind Kämpfer und
sie wollen Professoren haben, die ihnen im
Kampf vorangehen und sich nicht in gegenseiti¬
gen theoretischen Antithesen vor der Front der
kämpfenden Jugend streiten . So muß auch das
geistig wissenschaftliche Leben befreit werden
von dem Druck einer übersteigerten Antithetik.
Es soll aus Ihrem gesamten Wirken die Ge¬
meinschaft ' unserer Ze :t und unserer Welt-
anschauung mehr hervorleuchten als der fach-
lich theoretische Unterschied von Lehrmeinuno
und Aeußerung . Dies erhoffen, erwarten um
erbitten wir von Ihnen.

Die Reihe der Vorträge eröffnete am
Montagabend Prof . Schönfeld - Tübin-
gen mit feiner Festrede über den

deutschen Idealismus und die Geschichte
Der deutsche Idealismus als geschichtliche

Erscheinung hat gewissermaßen in Tübingen
im Stift seinen Ursprung , da Hölderin.
Hegel und Schelling ihn hier in den Jahren
1790—1793 zu bauen begonnen haben , aber
das übrige Deutschland hat daran mitgeav
beitet , vor allem Kant , der die Bahn gebro¬
chen hat . Hegel kennt nicht den Zufall in
der Geschichte, wie er deshalb auch nicht die
Zukunft kennt . Seine Geschichte ist gleichsam
stillgelegt in der Idee . Sie ist Idealismus
im strengen Sinn , im Sinne der Antike.
Aber wie der Idealismus die griechische
und der Realismus die römische, also ist dA
Personalismus , der Sozialismus , der Natio¬
nalsozialismus die deutsche Weltanschauury
uuo Lüetuvelsheit . Tie Abkehr von dem Pö-
sitivismus bedeutet für uns Deutsche nie¬
mals die Rückkehr in den Idealismus mit
seiner Naturrechtslehre , weil es noch eine
dritte , die urdeutsche Möglichkeit gibt , die in
der Romantik ihre erste dunkle Wirklichkeit
erfuhr.

Der Dienstagvormittag brachte die durch¬
aus epochemachenden Ausführungen des
Verhandlungsleiters Professor Tr . Herbert
Meyer-  Göttingen . Der Redner betonte,
daß sein Thema so recht das Problem unse¬
rer Wissenschaft sei. Zu den Völkern , die der
Kultur und dem Blut nach einheitlich waren,
gehörten auch unsere germanischen Vorfah¬
ren . Unser Volkstum sei nicht durch Unter¬
werfung sremdrassiger Menschen durch eins
nordische Herrenfchicht entstanden . Aus klei¬
nen Völkerschaften wesentlich gleicher Art
haben sich die deutschen Stämme gebildet . '
Tie Gewinnung der Sachsen für das Chri¬
stentum ermöglichte den Uebergang des Im¬
perialismus auf die Sachsen und damit die
endgültige Sicherung der Einheit von Volk
und Reich auf der Grundlage der germa¬
nisch-christlichen Weltanschauung . Die Frage
der blutmäßigen Grundlage unseres mittel¬
alterlichen deutschen Volkes führte zu dem
Problem der Urheimat der Jndogermanen.

Vegreke Ms Feantteich
ausgewiesen

Paris , 13. Oktober.
Dem belgischen Rexistenführer Degrelle , der

am Dienstag an einem Bankett in Paris teil¬
nehmen wollte, wurde in ungewöhn¬
licher Form die Einreise nach
Frankreich untersagt.  Degrelle hatte
in Begleitung eines französischen Schrftt-
leiters in Brüssel den Zug nach Paris bestte-
gen. Sein Paß war in Ordnung und bei der
Paßkontrolle wurden keinerlei Beanstandun¬
gen erhoben . Auf der Station Auln 0 y,  dicht
hinter der belgischen Grenze , betrat dann aber
ein französischer Polizeibeamter in Zwil das
Abteil , in dem Degrelle sich aufhielt und er-
suchte den Rexistenführer , sofort
auszu st eigen , da gegen ihn ein
Aufenthaltsverbot vorliege.  Der
Beamte stellte gleichzeitig Degrelle eine ent¬
sprechende Verlautbarung des französischen
Innenministeriums zu. Der Rexistenführer
mußte bis zum Eintreffen eines Zuges , der
ihn nach Brüssel zurückbringen konnte, unter
Bewachung auf dem kleinen französischen
Bahnhof warten.

Der Zwischenfall hat in hiesigen belgische»
Kreisen lebhaftes Befremden hervorgerufen.
Zwar war Degrelle vor kurzem untersagt wor¬
den, auf einer öffentlichen Versammlung in
Paris zu sprechen, aber von einem Ausent-
haltsverbot hatte man bisher nichts gewußt.
Der rexistische Abg. Daye , der sich gegenwärtig
in Paris aufhält , hat bereits Schratte bei den
zuständigen französischen Stellen unter¬
nommen.



WtliterWfstMk in den Schulen
Nach einem Erlaß des Knltministers ist

such in diesem Jahr rm Unterricht aller
Allen das Winterhilsswerk des deutschen
Volkes in geeigneter Weise ^ besprechen.Dabei sind Sinn und Ziel, Plan , Ausbau
und Umsang sowie die einzelnen Arbeits¬
gebiete und" die Sammlungen für Einzel-
zwecke zu behandeln. Wo ^ möglich ist. sol-
len die Schulen aus gccigneten Gebleten Las
Winterhilsswerk durä srelwrlll̂e Mitarbeit
unterstützen

Statt Gauwaltrr- Gauovnmnn
Eine Anordnung Dr. Leys

Arbeit der Wildbader Fliegerschar. Den zwei¬
ten Flug führte Megerscharführer Schmol-
l in g er - Wildbad aus ; er war 32 Sekunden
in der Luft . Nach ihm war auch anderen Ka¬
meraden die Möglichkeit geboten. Mit der
selbstgebauten „Kiste" den ersten Flug auszu¬
führen, der für alle ein Erlebnis bedeutete
und große Freude über das gelungene gemein¬
same Werk auslöste. Die Wildbader Nreger-
schar fuhr nach Beendigung der Veranstaltung
mit ihrem „Enztalvogel" wieder heimwärts.
Zu diesem schönen Erfolg darf man sie von
Kerzen beglückwünschen und der Hoffnung

^ Ausdruck geben, daß ihre Tätigkeit weitgehende
Unterstützung finden möge.

Höchste Anerkennung der Neuen Trinkhalle
Der Neichsleiter der DAF. hat angeordnet,

daß mit sofortiger Wirkung die Begriffe
Gauwalter, Kreiswalter und Ortswalter
aufgehoben  werden. Statt dessen führt
von nun an der Gauwalter die Bezeichnung
Gauobmann der  DAF ., de« Krers-
walter die Bezeichnung Kreisobmann
der DAF.  und der Ortswalter Orts'
obmannderDAF.

Wer ist der beste Handwerksmeister?
Meisterwettbewerbe und Werkscharen

des Handwerks
Die Gaubetriebsgemeinschaftswalter des

deutschen Handwerks in der Deutschen Arbeits¬
front hielten in Berlin eine Tagung ab, in
oeren Mittelpunkt eine Rede des Reichs-
HandwerksmeistersSchmidt  stand . Dieser
ging dabei auch auf die Vorbereitung des
Reichshandwerkertages 1937 ein und teilte
mit, daß die Tagung diesmal ihren Höhe¬
punkt in einem Meisterwettbewerb
finden wird. Wie der Reichsberufswettkamps
die Fähigsten des Nachwuchses herausstelle,
so solle dieser Wettbewerb die tüchtigsten der
deutschen Meister ermitteln. Der Reichs-
Handwerksmeisterkündigte weiter eine Neu¬
gestaltung der Freisprechungs-
Feierlichkeiten  rm Nationalsozialist^
sehen Sinne an. Entsprechende Richtlinien
seien in Vorbereitung . Im Laufe des Win¬
ters sollen überall Werkscharen des
Handwerks  errichtet werden. Es wurde
auf die Bedeutung hingewiesen, die das
Werkstattwandern für die Leistungssteigerung
im Handwerk künftig haben werde. Es werde
dahin gestrebt, daß in jedem Jahr etwa
8000 Gesellen dieser zusätzlichen Berufs-
erziehung teilhastig werden.

Winternahcn . Wohin mau hört , wird von
der Oktoberkälte gesprochen und Von den Wir¬
kungen, die der Nachtfrost in den Gärten und
Anlagen ausgelöst hat. Immerhin gilt es je¬
doch zu bedenken, daß Gallentag vorbei ist.
Der Volksmund sagt von diesem Tag (8. Okt.) :
„St . Galt treibt Vieh und Rüben in den
Stall ". Alte Leute wissen hierüber viel zu
berichten. Da erzählte uns ein rüstiger Wild¬
bader, daß ihm aus den 60er Jahren in Er¬
innerung ist, wie die Leute Ende September
die Kartoffeln mit Handschuhen gruben. Die
Kälte war oft so stark, daß auf vielen Aeckern
Feuer angezündet wurden, damit man sich die
Hände Wärmen konnte. In den alten
Schwarzwälder Hirten -Bestimmungen stand
auch klipp und klar, daß mit St . Gall der
Viehaustrieb aufhören muß. Also so sehr
brauchen wir uns über den Frost und andere
Witterungserscheinungen nicht zu Wundern.
Es geht eben dem Winter entgegen und da
müssen wir mit allen Möglichkeiten rechnen.
Heute kann die Sonne über dem Sommcr-
berg scheinen und schon morgen kann er wie¬
der in Nebel eingehüllt sein oder im Weißen
Winterkleid glänzen. Die Vorsorge mit
Brennmaterial ist deshalb für die Hausväter
eine wichtige Aufgabe. Wer noch nicht ganz
damit versorgt ist, der beeile sich, solchen zu
beschaffen.

Der „Enztalvogel" eingeflogen. Der letzte
Sonntag war für die Fliegerschar ein ereig¬
nisreicher und denkwürdigerTag. Das in be¬
harrlicher Arbeit erbaute Segelflugzeug „Enz¬
talvogel" wurde von der zuständigen Stelle
abgenommenund eingeflogen. Um das Flug¬
zeug nach Wildberg transportieren zu können,
mußte ein Transportwagen gebaut werden,
der an den Omnibus angehängt wurde. Die
Fahrt ging bis zum Bestimmungsort glatt
vonstatteu. Der geplante Flugtag mußte wegen
ungünstigen Wetters ausfgllen. Es wurden
lediglich Schauflüge vorqeführt. Der technische
Sachverständige, Bauführer Hormann , prüfte
das Segelflugzeug gründlich und führte so¬
dann mit ihm den ersten Flug aus . Er befand
sich 39 Sekunden in der Luft. Sein Gutachten
war zugleich eine Anerkennung der fleißigen

Als die Pläne für die Neue Wildbader
Trinkhalle bekannt wurden, setzte bekanntlich
über die Wahl des Platzes sowie über die
Architektur eine lebhafte Aussprache ein.
Durchaus nicht allenthalben war man mit
beidem einverstanden. Nur teilweise hat man
zugunsten der ucnen Trink - und Wandelhalle
seiiw Ansicht geändert. Denen, die auch heute
noch ihr ablehnend gegenübcrstehen, raten wir,
das Merkbuch aufzuschlagen und darin das
Folgende' einzutragen, was im „Neuen
Stuttgarter Tagblatt " Nr . 447 vom 12. Okt,
zu lesen steht:

„Erfreuliche Anerkennung für wiirttem-
bergische staatliche Hochbauten. Das Königliche
Institut der britischen Architekten in London
hat die Bauavteilung des Finanzministeriums
um die Uebcrlassung der Pläne der Neuen
Trink- und Wandelhalle im Staatlichen Ther¬
malbad Wildbad gebeten, die vor zwei Jahren
von Präsident Kuhn, dem Vorstand der Ban¬
abteilung. und Banrat Schüler geplant und
ausgeführt wurde. Das genannte Institut
will diese Pläne für sein ständiges Archiv zeit¬
gemäßer europäischer Architektur, das zu
Wanderausstellungenim ganzen britischen
Imperium benutzt werden soll."

Mit besonderer Genugtuung darf Kuhn
und Schüler, Planer und Erbauer zugleich,
diese Nachricht vernehmen, aber genau so
auch Wildbad selber. Denn an der neuen heiz¬
baren Trink - und Wandelhalle hat Wildbad
durchaus nicht einen „schmucklosen, eckigen
Holzkasten", sondern ein Meisterwerk. Heißt es
beim Reden „in der Kürze liegt die Würze",
so hier : Die Einfachheit zeigt das Genie der
Künstler. In Wildbad darf man einen Stolz
ans dieses Bauwerk haben. Wer kennt nicht
den Satz vom Propheten im eigenen Land? !
Jetzt hört man des Propheten Stimme aus
dem fernen Ausland . Ob nun die nahen
oder fernen Kritikaster eines Anderen, eines
Besseren, belehrt worden sind. . .? Hoffent¬
lich. Die Kenner und Sachverständigen freuen
sich über Liese hohe und ungewöhnliche An¬
erkennung. Kuhn und Schüler dürfen sich
beglückwünscht fühlen, und Wildbads Ruhm
wird wiederum hinausgetragcn in ferne Län¬
der und Erdteile.

Ottenhausen, 13. Okt. Am Montag den
12. Oktober fand auch hier die Weinlese statt.
Durch seine Güte fand der Wein auch ohne
große Reklame seinen Absatz. Der südliche
Abhang und die Bodenverhältnisse (Kalkstein¬
boden) wurden von dem Beauftragten des
Reichsnährstandes für Weinbau als berechtigt
anerkannt ; eben der Kalksteinboden macht den
Wein bekömmlich und würzig. Es lohnt sich,
in den Lokalen nach dem Ottenhäuser zu fra¬
gen. Der Wein hatte durchschnittlich 70 Grad
Mostgewicht. Es sind jetzt etwa 40, welche sich
mit Weinbau befassen. Das Häuflein wird
auch im kommenden Jahr wieder größer.

Ketterbesutb in Graiendausen
Gräfenhausen-Obernhaufcn. 14. Okt. Die

Winzer haben ein weiteres Stück Arbeit hinter
sich: das Einheimsen der Trauben . Der Er¬
trag ist nicht so wie letztes Jahr , aber quali¬
tativ recht gut. Geht man durch das Dorf, so
fällt einem sofort auf, daß eine wichtige Ar¬
beit noch nicht vollbracht ist, nämlich die
Weinkeltcrei, die das fleißige Schaffen und
Sorgen der Winzer krönt. Vor den Häusern
stehen große Bütten , in denen sich die Maische
befindet. Bei der alten Kelter bekommt man
erst den richtigen Eindruck vom Gräfenhäuser
Weinherbst. Um das Gebäude, das, wie aus
einer Inschrift hervorgeht, im Jahre 1853 er¬
baut wurde, stehen viele mächtige Standen,
die alle mit kostbarem Inhalt gefüllt sind und
Tag und Nacht unter Bewachung stehen. Das
muß auch sein, vor allem nachts. Aus diesem
Grunde stellen die Winzer gemeinschaftlich
eine Nachtwache, die alle zwei Stunden abge¬
löst wird. Aus alten Herbstordnungen geht
hervor, daß das heimliche„Deichen" bei Nacht
früher öfters vorkam und deshalb von den
zuständigen Behörden schwere Strafen ange¬

droht waren. Dieses nächtliche Unwesen ist
durch strenge Bewachung unmöglich gemacht.
Die Standen stehen so, daß der Wein Hinder¬
nislos abgelassen und die Maische leicht in
Butten geladen auf die Presse gebracht wer¬
den kann. Jeder Winzer sieht aber mit Argus¬
augen darauf, daß er „seinen" Platz erhält.
Unverbriefte Rechte werden also strikte be¬
achtet.

In der großen Kelter werden indessen die
letzten Vorbereitungen für die Weinkelterei
getroffen. Maurer , Küfer und Zimmermann
prüfen mit fachmännischen Blicken die Ein¬
richtung, ob alles in Ordnung ist zur Auf¬
nahme des Großbetriebes. Der Bürgermeister
und einige erfahrene Winzer halten ebenfalls
Nachschau. Ja , das ist wichtig, denn in die
Kelter kommen nicht nur die Weinbauern,
sondern auch die Weinkäufer. Nun , wer die
Gräfenhäuser Kelter Heuer betritt , der ist
überrascht von der Sauberkeit , die dort anzu¬
treffen ist. Sie wurde noch dadurch erhöht,
daß die Gemeindeverwaltung den Boden mit
Steinfliesen belegen ließ. Die drei noch vor¬
handenen Baumpressen wurden mit einer
Stiege versehen, sodaß beim Ausschütten der
Maische nicht mehr das Beet betreten werden
muß. — Morgen wird der Kelterbetrieb aus¬
genommen. Tag und Nacht wird das Wein¬
brünnlein aus den „Eichen" springen und
Standen und Fässer füllen; schwerbeladene
Weinfuhren werden zu jeder Stunde zum
Dorf hinausschwanken. In den Wirtschaften
unseres Kreisgebietes wird man „Neuen Grä¬
fenhäuser" trinken.

Landesteeffen- er
Slgagrenadiere

Aus Anlaß der feierlichen Vereidigung der
Rekruten des Jnf .-Regts . 13, in dem die Tra¬
ditionen des Grenadier -Regiments „Königin
Olga" (1. Kgl. Württ .) Nr . 119 gepflegt wer¬
ben, findet am Sonntag den 25. Oktober 1936
in Stuttgart , der alten Garnison des Regi¬
ments, das im Weltkrieg Ruhm und Ehre an
seine Fahnen geknüpft hat, ein Landestreffen
der früheren Olga-Grenadiere statt.

Zweck der Zusammenkunft ist nicht nur die
Erneuerung der alten Regimentskamerad¬
schaft, sondern auch die Bekundung enger Ver¬
bundenheit mit dem Traditionstruppenteil.
Der Kameradschaftsbund ehemaliger Olga-
Grenadiere, in dem sich Hunderte von Regi¬
mentsangehörigen in zahlreichen Bezirks- und
Ortsgruppen zusammengeschlossen haben, be¬
reitet das Landestreffen vor. Es sind Be¬
mühungen im Gange, Preisermäßigung für
die Eisenbahnfahrt nach Stuttgart zu erhal¬
ten. Vorgesehen ist außer einer Kranznieder¬
legung am Regimentsdenkmal und der Teil¬
nahme an der Vereidigung, die vormittags im
Schloßhof erfolgt, für den Nachmittag die
Veranstaltung eines kameradschaftlichen Zu-
sammensseins im Festsaal der Liederhalle.

Ä .US der iNaAbarstadt Pforzheim
Wie der Pforzheimer Polizeibericht meldet,

versuchte in einer der letzten Nächte im Stadt¬
teil Sedan eine Frau in ihrer Wohnung sich
selbst, ihren Mann und ihr vier Jahre altes
Kind mit Leuchtgas zu vergiften. Der Mann
bemerkte es aber noch rechtzeitig und konnte
so das Unheil verhüten. Ueber die Beweg¬
gründe zu dieser furchtbaren Tat sind die Er¬
hebungen noch im Gange

Im Städt . Krankenhaus ist der Lei dem
Gartenhausbrand am vorletzten Sonntag
schwer verunglückte Fabrikant Ernst Cordier
seinen Verletzungen erlegen. Er war im
Pforzheimer Kreis ein bekannter Pionier der
Seidenbauzucht. Der Verstorbene ist 1884 in
Pforzheim geboren, erreichte also ein Alter
von nur 52 Jahren . Er erlernte das Gold¬
schmiedehandwerk und kam, nachdem er nach
Besuch der Kunstgewerbeschuleals Zeichner,
Mnstermacher und Kabinettmeister tätig war,
nach Ostindien und an den Fuß des Hima¬
laja, wo er als Werkführer einer Schweizer
Firma tätig war . 1914 übernahm er die
Fabrik seines früheren Chefs und führte sie
mit einem Teilhaber unter der Firma Cordier
-st Frey weiter, die in guten Zeiten etwa 80
Personen beschäftigte. Als Obmann der Fach-
arnppe Silber -Bijouterie war Cordier in
Pforzheimer Kreisen eine geachtete Persönlich¬
keit.

Dietlingen , 13. Okt. Eine in den 60cr
Jahren stehende Frau aus Brötzingen, die hier
'u Besuch weilte, kam auf der Treppe des
Wohnhauses so unglücklich zu Fall, daß sie sich
einen Bruch des rechten Oberarmes zuzog, so¬
daß sie sofort ins Krankenhaus überführt wer¬
den mußte.

I mit
sbetreiitki,Oi -̂ s » l,k»tIonen

Deutsche Arbeitsfront. Im Kreis Neuen,
bürg führt die DAF für die Mitglieder der
DAF Pflichtversammlungen durch. Volks¬
genossen, die noch nicht Mitglieder sind, bitten
wir um ihren Besuch. Die nächste Versamm¬
lung findet statt:

Schömberg:  Donnerstag den 15. Okt.;
Der Kreiswaltcr.

DAF Ortsgruppe Wildbad. Donnerstag den
15. Oktober 1936 findet im Bahnhofhotel in
Wildbad eine Zusammenkunft sämtl. Amts-
Walter der DAF statt. Es haben daran teil¬
zunehmen sämtliche Vertrauensräte und er¬
setzende, Betriebszellenobleute, Betriebswalter,
Ortsbetriebsgemeinschaftswalter der RBG 18
und besten Block- und Zellenwalter. Es han¬
delt sich nm die erste Sammelaktion der DAF
für das Winterhilfswerk 1936/37. Die Orts-
waltung erwartet restloses Erscheinen sämt¬
licher Amtswalter ohne Ausnahme.

Ortswalter der DAF Wildbad.
DAF -Ortsgruppe Schömberg. Am Don¬

nerstag den 15. Oktober, abends 20.30 Nhr, fin¬
det im Gasthaus zum „Ochsen" (Saal ) eine
Pflichtversammlung aller DAF - Mitglieder
statt. Es spricht ein Gauredner und Litte ich
um restlose Beteiligung . Nichtmitglieder sind
eingeladen. W. König, Ortswalter.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Donnerstag
20.15 Uhr Gymnastik im Heim.

NS -Frauenschaft Abt. Volkswirtschaft—
Hauswirtschaft. Für praktische Süßmostkurse
stellt der Württ . Landesobstbauverein am 29.,
30. und 31. Oktober eine Lehrkraft zur Verfü¬
gung. Der Kurs kann nachmittags oder
abends abgehalten werden. Kursgeld 80 Pfg.
pro Teilnehmerin. Alles Nähere durch mich,
ebenso rasche Anmeldung an mich.

Ein Schmalfilm „Kampf dem Verderb" mit
Vortrag kann angefordert werden.

Die Kreisabteilungsleiterin für Volks¬
wirtschaft — Hauswirtschaft.

Mühlacker, 13. Okt. Auf dem hiesigen Fried¬
hof stieß der Friedhofgärtncr znm dritten
Male in diesem Jahr auf eine gemauerte
Grabkammer. Man benachrichtigte sofort den
Beauftragten des Landesamts für Denkmals¬
pflege und fand ein Franengrab aus aleman¬
nisch-fränkischer Zeit (6.- 7. Jahrhundert
n. Chr .).

Wettcrberi» : öeS NelAswekkcrdlcttsleS. '
Ausaabeort SNiNaan — Ausaabezcil LI.30.

Die Wetterlage ist zur Zeit wenig aus-
geglichen. Die über Nordeuropa liegende»
Störungen gewinnen auch über Süddeutsch¬
land an Einfluß, weshalb bei Luftzufuhr aus
West und Nordwest der Witterungscharakter
Wieder größere Unbeständigkeit anfweisci:
wird. Die Temperaturen erfahren zunächst
einen leichten Anstieg, doch ist später wieder
unter dem Einfluß Polarer Kaltlust , die heute
schon bis zur Ostsee vorgedrnngen ist. mit
mäßiger Abkühlung zu rechnen. Im all¬
gemeinen besteht vorerst keine Nachtfrost¬
gefahr.

IZ.OKtodeilM,8UW
-IV20- ,

Wetter für Mittwoch: Um West schwan¬
kende Winde, in den nördlichen Gebiets¬
teilen leicht bewölkt, im Süden zeitweise
noch leicht aufheiternd, nur einzelne Negcn-
fiille, zunächst etwas milder, später wieder
leichte Abkühlung.

Wetter für Donnerstag: Unbeständiger
Witterungscharakter. Temperaturen ver¬
änderlich, aber nur mäßijf kühl. Vorausficht-

l lieh nur leichte Niederschläge.

lbns Voerllgo sinck; folnkeit 6os äromss , Vsovoorsooncks Wilorln-skt, vislsoltigo Vonveonckksi-koit unrl undogronrto ttslt-
bseksit . Im l,ouko von S ckokrroknton Kot »4̂ 6618 Würr» »lok cko» Vortesuon von ^ Mlonon ttsuokesuon «nwoobon.



' Ettlingen , 13. Okt . Am Sonntag vormittag
verstarb im Neuen Vinzentins - Krankenhaus
ckn Karlsruhe unerwartet Bäckermeister Robert
^Becker von hier im 61. Lebensjahr . Becker
Entstammt einem alteingesessenen Ettlinger
Geschlecht und begleitete hier viele Jahre hin¬
durch eine ganze Anzahl Ehrenämter des
öffentlichen Lebens , insbesondere war er eine
ganze Reihe von Jahren Führer der hiesigen
Freiwilligen Feuerwehr , Bezirksbrandmei¬
ster und FencrlöschinsHektor sowie Vertreter
des Kreisansschnsses.

Herrenberg , 12. Oktober . (Die Tier¬
zucht h a l l e vor der Vollendung .)
Ein lange Zeit fühlbarer Mangel für die
immer mehr emporstrebende Tierzucht im
Gebiete des ffleckviehzuchtvcrbandes für den
Sülchgau wird nun mit der am 15. und 16.
Oktober feierlich zu eröffnenden Tier-
zuchthalle  in Herrenberg behoben kein.
Die Gcsamtanlage umfaßt eine 40/22 .40
Meter große und samt Dach 12 Meter hohe
Versteigerungshalle mit je einem angebauten
einstöckigen Büro - und Kantinenraum , fer¬
ner einen 46,50/11,50 Meter großen und
samt Dach 7 Meter hohen Stallhauptbau
für rund 80 Stück Vieh und einen 19,80/11,50
Meter großen Stallzwischenbau für 20 Stück
Lieh , je einen Raum für die Stallwache und
jür Futter . Hier werden in Zukunft die
Marktveranstaltungen und Versteigerungen
des Zuchtverbandes abgchalten.

Für 33 SW acht Zagt Berlin
Vom 17. bis 25 . Oktober führt die natio¬

nalsozialistische Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " als eine ihrer letzten Urlaubs-

fährten  diese achtägige Fahrt in die
N e i ch s h a n p t ft a d t durch.

Neben Besichtigungen in Potsdam , der
Museen , Motorbootfahrten wird diese Fahrt
allen Teilnehmern unvergeßliche Stunden
großen Erlebens in den Mauern Berlins
schenken. Anmeldungen sofort!

Bedarfsbescheirilgungen
für unedle Metalle

Die Industrie - und Handelskammer und die
Handwerkskammer Stuttgart weisen darauf hin.
daß die Anträge auf Erteilung von Bedarfs-
befcheinigungen für unedle Metalle
für den Monat November lL36  von
Kleinverbrauchern bis zum 15. dieses Monats
eingereicht werden müssen , damit ' die Bedarfs-
bescheinignngen rechtzeitig ausgestellt werden
können . Bei verspätet eingehenden Anträgen kön¬
nen die Bedarfsbescheinigungen nur in A »Z-
nahmiällen und mit größter Verzögerung erteilt
werden.

Religiös , aber nicht christlich
Ter Reichskriegsniinister hat zur Frage

der Vereidigung  darauf hingewiesen , daß
die Belehrung nach den Bestimmungen für die
Vereidigung der Soldaten vom 7. August 1936
durch den verantwortlichen Kompagnie - usw.
Chef persönlich zu erfolgen hat . Ein Hinweis auf
die Bedeutung des Fahneneides durch Geistliche
ist nur für die Angehörigen des Bekenntnisses
zulässig , dem der Geistliche angehört . Ter Fah¬
neneid , so erklärt der Minister , ist ein reli¬
giöser Eid,  setzt aber nicht ein christ¬
lich e s B e k e n ntnis  voraus . Die Worte „ Bei
Gott " ermöglichten es auch Anhängern nichtchrist¬
licher Glaubensrichtnngen , den Fahneneid bei deni
höchsten Wesen ihres Bekenntnisses zu schwören.

An alle misgeschle - enen ArbeltS-
mariner!

USA Ihr habt den Spaten getragen und
wart euch der Ehre und der Pflicht in glei-
chem Maße bewußt . Der Arbeitsdienst war
für euch die hohe Schule des angewandten
Nationalsozialismus . Was ihr erlebt habt,
sollt ihr euren Volksgenossen mitteilen , ihr
sollt euch immer wieder zusauimenfinden , um

aus oer Erinnerung an die Stunden der
Arbeitsdienstkameradschaft neu gestärkt zu
werden . Der „Arbeitsdank ", der in die
Deutsche Arbeitsfront eingegliedert wurde , ist
die Organisation , in der alle ehemaligen
Arbeitsdienstler zusammenkommen . Jeder von
euch erkundigt sich nach der Ortsarbeitsdank-
waltung in seinem Wohnort , und wo ein»
solche noch nicht aufgestellt sein sollte stßf
er sich mit dem DAF .-KreiZ- bzw. Ortswaltm-
in Verbindung . ^

v » :n 43 . vültodsr

Auftrieb:  13 Ochsen , 63 Bullen , 153 Kühe , 28 Färsen , 1032 Kälber , 877 Schweine , 5 Schafe

13. 10 8 . 10.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh.
Kälber

a > beste Mast - und Saugkälber

13 10. 8 . 10. '

44 —

37 — 70 75 - 73
bj mittlere Mast - u . Saugkälber 62 — 66 70 - 74— c > geringe Saugkälber. 66 - 69—
ckj geringe Kälber. 50 — 36 62 - 65

11- 42 42 Schweine
a > Fettschweine über 300 Psd.

1. fette . . . . 56,30 56 .50
2. vollsleischige. 36 .50 56 .50

39— 42
33 - 38
27 - 32
18— 24

40 - 42
36 - 88
28 — 32

24

b> 1 vollsleischige 240 - 300 Psd.
b) 2 vollfleischige 240 —300 Psd.

55 .50
54 .50

55 .50
54 .50

e > vollfleischige 200 —240 Psd.
ckj vollfieischige 160 - 200 Psd.

52,50 52 .50
50,50 50,60

e> fleischige 120 - 160 Psd.
41 - 43 — 8> Sauen 1. sette . . . . . . . . 55,10— - . 2. andere — —

Ochsen
gj vollfleischige , ausgemästete

1. jüngere . . . ,
2. ältere . , , , »

b> sonstige vollfleischige > , .
oj fleischige . . . . »
ckj gering genährte

Bullen
jüngere , vollsleischige . . . .

bj sonstige vollfleischige . , -
cf fleischige . . , , .
ä > gering genährte . . .

Kühe
ch jüngere , vollfleischige . . . .
b > sonstige vollsleischige . , .
c > fleischige .
ch gering genährte . . . . . . .

Färsen  lKalbiunen)
ch vollsleischige . ausgemästcte.
bi vollfleischige . .

„Bei obigen Biehpreisen handelt eS sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten . Schwund,
Händlerprovision : demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ." ^

Donnerstag, 15. Oktober
6.99 Eboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.95 Gvmuaftik I
6.39 Jrübkonzcrt
7.00 bis 7.W: Frühnachrichten
8.99 Wasierstandsmeldunacn
8.95 Weiterbericht — Bauerusunk
8.10 Gvmuaftik ll
8.30 UnierkaltuugSkonzert
5.30 ..Hauskraue « , labt « ichtS um»

komiueu !"
9.45 Seudevaule

19.99 Volkslieds .» «- «
lll .Zo Seudevaule
11.39 „Für dich. Bauer !"
12.90 Mitlagskonzert
13.9V Zeitangabe . Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskouzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 Seudevaule
15.39 „Anteil der Fra » an der Arbeit

im Weinberg"

16.99 Musik am Nachmittag
17.45 ..Gemeinnutz und Ersinderschutz"

ll . Teil
18.99 „Unlere Heimat"

„Tuttlingcr Land"
18.49 „Träume am Kamin"
19.99 „Herbftmauövcr"
19.49 Echo aus Baden
29.99 Nachrichtendienst
29.19 „Peter Jgclhoik linst"
29.49 „Die Batze . die klimv 're

die Babtrummel brummt
dideldnm"

21.25 Ans Vcrdi -Overn
22.99 ZeUanvabe . Nachrichten, Welter¬

und Sportbericht
22.39 Lieber
23.99 „Jguaz Holzbauer"
24.99 bis 2.99 Nachtkouzert

Freitag , 16. Oktober
S.99 Cboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.95 Gvmuaktlk I

6.89 Friihkonzert
7.99 bis 7.19 : Frübnachrichten
8.99 Wasserstandsmcldiingen
8.95 Wetterbericht — Bauerufuuk
8.19 Gymnastik H
8.39 Musik am Morgen
5.39 Sendevanke

19.99 „Brückenban"
19.39 Sendevaule
11.39 „Für bi» . Bauerl"
12.99 Mittagskonzerl
13.99 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13. 15 Mittagskouzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 Seudevaule
15.89 „Luftige FuchSgeichichteu"
16.99 Musik am Nachmittag

„Wie weit er wart,
wie doch er sprang . . ."

13.99 „Fröbliibcr Feierabend"
19.99 „Das Lager von Bunzelwltz"
19.89 „Das Laub

fällt von deu Bäumen"

19.59 Schaltvaule
19.55 „Scnderns Dr . LcuS"
29.99 Nachrichtendienst
29.19 „Operette und Film"
22.99 Zeitangabe . Nachrichten , Wetier-

und Svortbertcht
22.29 „Worüber mau i« Amerika

spricht"
22.39 Unterhaltungskonzert
24.99 bis 2.99 Nachtmusik

Samstag , 17. Oktober
9.99 Cbvral

Zeitangabe . Wetterbericht
6.95 Gvmnaftik I
6.39 Fröhlich kliugt 's zur Morgen¬

stunde
7.99 bis 7.19: Frübnachrichten
8.99 Waslerstandsmeldungen
8.95 Wetterbericht — Bauernlunk
8.19 Gnmuaftik ll
8.39 Morgenkonzert
9.39 Sendevaule

19.99 „Durch Wüstenglut « nb Tropen¬
gewitter"

19.39 Sendevanke
11.39 „Für dich. Bauer l"
12.99 Buntes Wochenende
13.99 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Buntes Wochenende
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 A « S der Mnlikarbeit der schwä¬

bischen Hitlerlngend
15.39 ..Spieglet «. Svieglein an der

Wand"
15.99 „Frober Funk kür Alt und Inns'
18.99 „Tonberichl der Woche"
18.39 „Wocheukebraus"

„Nichtwissen schützt nicht vor
Strate"

19.39 „Hohenloblick anim Tisch!"
29.99 Nachrichtendienst
29.19 „Wir verschenke» krob« Lanur"
22.90 Zetrangabe . Nachrichten , Weiter»

und Svoribericht
22.39 „ . . . « nd morgen ist Sonntag"
24.99 bis 2.99 „Wir bitte » zu« Tanz !'

ZsaiW.BersleizttW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigerkam Donnnerstag , 18. Okto¬
ber 1936, nachm. 3 Uhr , in Mrken-
feld:

1 Schreibtisch, 1 Schreibtisch-
stukl. 2 Klubsessel, 1 Rauchtisch,
1 Dertikow , 1 Staubsauger,

Zusammenkunft am Bahnhof.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

kiMe Wiger!
Xsdttsu i. Q . 500 8 SS ^
KsdlisuMv » 500 g ss ^

LükdüLltUns«
500 g S » ^

^ackslisriing « 8t . is ^

IsiSAksrsn
AHsecsroni 500g 27^

rpsgi, « « r j Küo
«üenckvn (3 ? kck.)

vem1»ck.8ll6v!v 1
Xvuss » lisrliodL«

500 g SS ^
Unsvn , sauber 500 g SS

unä 2 f'roreni ksbstt.

KsMLKsrk
Otto Vor » - Wilcldsc«

Birkenfeld.
Einen guterhaltenen

sonst« einen scharfen
Hofhund

- « verkaufen.
Frau Heidecker,

Kreuzstraße 41.

tzusktät ist der Orundsatr , dem Wir ^nseken und 8e-
Nebtkeit unseres ttsures verdanken , vurek Qualität
Kaden wir das Vertrauen und die tterren tausender
ZVlenscken erobert . — !>!un denken suek 8ie an einen
warmen Alante! sckon jetrt . >Vir Kaden sie in der an

uns Lewoknten , vlelseitizen ^ uswskl.
Ssseklon Sio dMs unsvfv k
Oas xute Lperralkaus kür Herren - und Knaden-X1eldun§

pkorrksim

Vlsuvndvrg.

Von Sse ksirs rurllck I
Dc .ttieck.

81att Kurien!

VSNltLSgUNS,

bür ckie uns in unserem Lcbmerre eriviesene aukricktige Teilnahme von allen
Zeiten beim Heimgänge unseres lieben , unvergeölicken (Zackten unck Vater»

QolMsd Ssnßsl
Olasermöiater

sprechen ivir allen unseren tiekst empkunckenen Oanlc aus.

Oie trauerncken Hinterbliebenen:
7e » u lSoelo vontol mit liinckem.

bieuenbürg , cken 14. Oktober !936.

Verkaufe billig:
Wohnzimm ., Schlafzimm ., Küch .»
Einricht ., sowie Einzelmöbel , l a
Qualität , in großer Auswahl bei

Pforzheim
jetzt Leopoldstraße 13.

Ehestands -Darlehen!

kür cken Locken

ttorkvoeks , blartvvocks Soiro

vor .nsüssf « VM - ^ odsl « ZW/ -. '<

ür>3 ritz -KorfstÄiur . -. . 5 40 »^
kiris eckIo groLvn Programm
dos von dsr fsicklHi K7 bis rür sdiwsren

Sk L0V jsdslT ' WünsÄ» «rküll» ' <
Lllo :^ odsll « slisefsrkoxst

KrsNkskrsclkuIv

KudoksurLsnKis

dlvusndürg , lelekon 377

Arbeiter . 37 I . a ., evgl ., möchte
mit eins. Fräulein (berufstätig ) in
Verbindung treten,

zwecks späterer Heirat.
Ang . m. Bild erb. u. „Ehrensache"
an die „Enztäler " - Geschäftsstelle.

veluchSlaeten'""« L«E..

Serviette«
mit und oh ie Druck

E . Meeh 'sche Buckkandlunq.

Oingelrocken ckirekt ab Lee:

im ganr ., 500 g 32
ttsdlisuNIs « 5M g SS
Svclellmss 250 g 1»

8t 12

Sprotten i Domat ., Oose SS
llettberinge i. Domat . O . SS
köNderloge i. iViustarcks. O .^ S
Orstkeringe

in Lkampignons . 0 . 42
kralberinge

in Lurgunckers . Oose 42

Orleömakiraroni
gek., 500 g SS

Liernuckeln 500 g SV
Misckobst , neues

pkanko - pekg . 250 g 4S
Kranrkeigen Kran ? 1V

»SNllK



Mittwoch den 14. Oktober 1938 94. Jahrgang Rr . 240Der Enzliiler

Lc/imäörscüe(ArmM
InBernloch, »Kr. Münstngcn, brach im An¬

wesen des Bauern Friedrich Speidel  ein
Brand aus . Verbrannt sind etwa 15 Zentner Ge¬
treide und Heu, während an die 200 Zentner
durch das viele Wasser unbrauchbar geworden
sind.

*

Der bisherige Träger des Reutlinger
Volksbildungswesens, der Verein sür Volks¬
bildung.  ist nach 19jährigem Bestehen in das
Amt Deutsches Volksbildungswerkder DAF. ein-
gegliedert worden. Ter bisherige Geschäftsführer
des Vereins, Pg . Albert Baud er,  wird als
hauptamtlicher Leiter der Volksbildungsstättever-
pflichtet.

Ein dreijähriges Kind aus Stuttgart,
das sich in der Küche aushielt, fiel  rücklings in
einen Eimer mit kochendem Wasser
und verbrühte sich dabei so schwer, daß es den
Brandwunden erlag.

Stuttgart , 13. Oktober. (Kostenlose
ärztliche Behandlung der Spa¬
nien f l ü cht l i n g e.) Das Hauptamt sür
Volksgesnndhcithat mit sofortiger Wirkung
mit seinen zugelassenen Aerzten die ärztliche
Versorgung der Spanicnslnchtlinge, soweit
sie im Besitze des Flüchtlingsauswciscs sind,
übernommen. Die Behandlung der Spanien¬
flüchtlinge ist grundsätzlich kostenlos.

Stuttgart , 13. Oktober. (Brückenbauer
besuchenStuttgart .) Am Montagabend
trafen etwa 50 Teilnehmer am „II . Inter¬
nationalen Kongreß für Brückenbau und Hoch¬
bau Berlin 1936", die sich nach Abschluß der
Tagung auf einer Studienfahrt durch Deutsch¬
land befinden, in der schwäbischen Hauptstadt
ein. Unter den Besuchern befanden sich auch
einige ausländische Regierungsvertreter sowie
Tagungsteilnehmer aus 20 Nationen. Zu
Ehren der Gäste veranstaltete die Stadt Stutt-
gart am Montagabend einen Empfang, dem
auch Vertreter der Partei , des Staates und
sonstiger Behörden anwohnten.

Eßlingen, 13. Oktober. (Ehrung von
L r. G e o r g S chm ü ck le .) Die alte Reichs¬
stadt Eßlingen ernannte Dr. Georg Schmückle
zu ihrem Ehrenbürger. Der Dichter des
„Engel Hiltensperger", des gleichnamigen
Dramas und des Schauspieles „Karl IX."
wurde am 18. August des Jahres 1880 in
Eßlingen geboren. Seine Vaterstadt läßt ihm
damit eine verdiente Ehre zuteil werden.
Vieles, was Dr. Georg Schmückle in seinem
jetzt erschienenen Werk „Mein Leben" nieder¬
gelegt hat, spielt in Eßlingen. So ist auch
„Burramback" eigentlich kein Backnanger.
sondern ein Eßlinger Name. Es ist noch in
Erinnerung , daß er im vergangenen Jahr
Ehrenbürger von Strümpselbach wurde und
zwar, wie er meint, wegen der „Aufspürung
und Vertilgung gottes-rechter Weine".

Rätsel um einen tödlichen Wal!
Freudenstadt, 13. Oktober

Wie erst jetzt nach dem Bericht des Land¬
jägerstationskommandos Freudenstadt be¬
kannt wird, wurde am Samstagabend auf
einer Straßenkreuzung ein Fußgänger aus
dem Boden liegend aufgefunden, in dessen
Nähe sich Blutspuren und eine größere Blut¬
lache befanden. Nach einer anderen Lesart

wurde der junge Maiin , der nach einer kurz
vorher überstandenen Operation von Darm-
krämpfen befallen worden war , bewußtlos
aufgefunden. Die Autofahrer , die den Kran¬
ken aufgefunden hatten, legten ihn auf eine

Später sahen Engländer den jungen
Mann etwa 500 Meter von der früheren
Stelle entfernt am Straßenrand liegen und
verständigten die Insassen eines entgegen¬
kommenden Lastkraftwagens. Wahrend der
Lastkraftwagen volles Scheinwerferlicht ein¬
schaltete, um die Stelle übersehen zu kön¬
nen. kam von der entgegengesetzten Seite
ein von einer Frau gesteuerter Personen¬
kraftwagen, der offenbar infolge des Gegen-
lichts und des Nebels den am Boden liegen¬
den Mann nicht bemerkte und über ihn weg-
suhr. An den Folgen der dabei erlittenen
Verletzungen, etwaiger schon früher erlitte¬
ner Verwundungen oder einer Krankheit, ist
dann der junge Mann , bei dem es sich um
den 27 Jahre alten Hilfsarbeiter Arno
Leichsenring  aus Mengen, Kr. Saul-
aau. handelt, aestorben.

Stuttgart feierte den„Sia de la Raza-
Stuttgart , 12. Oktober.

Stuttgart , die Stadt der Ausländsdeut¬
schen, und das Deutsche Auslandsinstitut
begingen am Montagabend in dem mit den
Fahnen der südamerikanischenStaaten und
den Farben des neuen Deutschlands ge¬
schmückten großen Saal des Hauses des
Deutschtums nach dem Vorgang von Berlin
und Hamburg zum erstenmal in festlicher
Weise den TagderEntdeckungSüd-
amerikas  im Jahre 1492, den Dia de la
Naza. den Tag der spanischen Rasse, die
Südamerika kolonisiert hat . .

Mit vielen Gästen aus den sühgmeiMni-
schen Ländern, aus Spanien und Pvrtugal
und den Spanienflüchtlingen waren Ver¬
treter von Partei , Staat und Wehrmacht zu
dem festlichen Abend erschienen. Weihevolle
Musik von Carlos Gomos, gespielt vom
Rundfunkorchester, leitete die Feier ein. In
seinen Begrüßungsworten umriß der Leiter
des Deutschen Auslandsinstituts . Professor
Dr. Csaki,  die Bedeutung des 12. Okto¬
ber, des Tages der Entdeckung des ameri¬
kanischen Kontinents. Im Namen der latein¬
amerikanischen Staaten und Völker, ein-
schließlich Spaniens und Portugals dankte
Juan Rein  aus Malaga . Nachdem Pfar¬
rer Griesebach  Begrüßungstelegramme
der ibero-amerikanischen Institute in Berlin
und Hamburg verlesen hatte, hielt Prof . Dr.
Krieg - München  die Festrede. Professor
Krieg bezeichnet? die Entdeckung Amerikas
als die größte historische Leistung eines
romanischen Volkes seit den Tagen Roms
und betonte, daß das deutsche Volk für den
Festtag des 12. Oktober, der alle Iberer an
ihre' große gemeinsame Geschichte erinnert,
volles' Verständnis hat . Der Redner erin¬
nerte dann an die engen kulturellen Bezie¬
hungen zwischen Deutschland und Südame¬
rika. an die Leistungen der deutschen For-
scher, Missionare, Soldaten und Kaufleute in
allen Ländern Südamerikas , die immer gast¬
reich die Deutschen auiaenommen haben.

Kraftwagen zehn Meter abgeftürzt
Plochingen. 13. Oktober.

Auf der Neichsfernverkehrsstraße Stutt¬
gart - Ulm, am östlichen Ortsausgang von
Plochingen, geriet ein Omnibus ins
Schleudern.  Er wurde quer zur Straße

Eine eindringliche Warnung
Schwere Zuchthausstrafe« für Kommunisten

Stuttgart,  13. Oktober.
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:

In den letzten Wochen mußte sich der Straf¬
senat des Obsrlandesgcrichts Stuttgart wieder¬
holt mit Strafverfahren gegen
Kommunisten,  die sich der Vorbereitung
zum Hochverrat schuldig gemach» hatten, be¬
schäftigen.

So wurde die verheiratete Christiane Steg¬
maier  von Stuttgart -Ostheim, die in den
Jahren 1933 bis 1935 kommunistische Druck¬
schriften hochverräterischen Inhalts verbreitet
und Rote-Hilfe-Gelder verteilt hatte, wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zuzweiIa 'h -
ren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust  verurteilt . Weiter mußte gegen
Hermann Rendle,  Emil Schäfer  und
Otto Binder,  sämtliche von Kirchheim  -
Teck,  auf schwere Zuchthausstrafen erkannt
werden. Sie hatten im Laufe des Jahres 1934
unter der Führung Rendles die Lieferung von
illegalen kommunistischen Druckschriftenvon
Stuttgart nach Kirchheim-Teck organisiert und
diese Schriften zunächst an kleine Lesergruppen
in Kirchheim-Teck selbst, später auch nach ver¬
schiedenen Orten der Umgebung weitergeleitet.
Im Mai 1935 wurde ihrem Treiben ein Ende
gemacht. Rendle erhielt vier Jahre sechs
Monate Zuchthaus,  Schäfer drei
J a hresechsMonateZuchthaus und

Binder drei Jahre  Zilchth ^ us . Allen
drei wurden die bürgerlichen Ehrenrechte aus
die Dauer von mehreren Jahren aberkannt.
Eine Reihe von weiteren Tätern, die in die¬
sem Zusammenhang festgenommen wurde,
sieht der baldigen Aburteilung entgegen.

Ferner wurde gegen Paul Münz von
Ludwigsburg  eine Zuchthausstrafe
von drei Jahren  und drei Jahre Ehr¬
verlust und gegen Wilhelm Steiner von
Ludwigsburg  eine Gefängnis-
strafevoneinemJahrvlerMona-
ten  ausgesprochen, weil sie sich in der Zeit
von April 1933 bis Juni 1935 in Ludwigs¬
burg illegal für die „Rote Hilfe" betätigt
hatten, wobei insbesondere Münz eine Reihe
kommunistischer Druckschriften verteilt hat. Die
Ehefrau Münz erhielt wegen Beihilfe zur Vor¬
bereitung zum Hochverrat sechs Monate Ge-
fängnis.

Die Urteile -des Strafsenats beim Ober¬
landesgericht Stuttgart sind ein deutlicher Be-
weis dafür, daß der nationalsozialistische Staat
in keiner Weise gewillt ist, kommunistische Be¬
strebungen, das deutsche Volk in seinem Bestand
zu gefährden, zu dulden. Mögen die Urteile
eine eindringliche Warnung für alle die sein,
die glauben, sich heute noch im Deutschen Reich
kommunistisch betätigen zu können.

gestellt und versperrte sie vollständig. Der
Lenker eines aus Richtung Stuttgart kom¬
menden Personenkraftwagens stieß mit dem
Omnibus heftig zusammen  und wurde
durch den Aufprall etwa 10 Meter die Bö¬
schung hinabgeschleudert.  Das
Fahrzeug wurde beinahe in die nahe Fils
geworfen. Alle beiden Fahrzeuge wurden er¬
heblich beschädigt und drei Personen
so schwer verletzt,  daß sie ins Plochin-
ger Krankenhaus gebracht werden mußten.

Zwei tödliche Kerkehrsunjäkle
Tailfingen, 13. Oktober. Als der 50 Jahre

alte Trikotweber Heinrich Bitz er mit sei¬
nem Fahrrad zu seiner Arbeitsstelle unter¬
wegs war , wurde er von einem Motorrad¬
fahrer angefahren und zu Boden geschleu¬
dert. Er erlitt dabei einen schweren Schädel¬
bruch, der seinen Tod zur Folge hatte . Der
Motorradfahrer , der den Zusammenstoß ver¬
schuldet hatte, war weiter gefahren, ohne
sich um den Schwerverletzten zu kümmern.
Er konnte jetzt festgestellt werden und wurde
in Haft genommen.  Es handelt sich
um einen 20jährigen Burschen aus Onst¬
mettingen.

In Gro ß b o t tw a r. Kr. Marbach, stieß
innerhalb des Ortes an einer Straßenkreu¬
zung ein Motorradfahrer  aus Unter¬
gruppenbach mit einem Personenkraftwagen
zusammen. Dabei stürzte der Motorradfah¬
rer so schwer, daß er unmittelbar darauf
st a r b.

Württemberglsche KeMnachrichten
Am Mittwoch beginnt in Eßlingen  die

allgemeine Weinlese. Das Gesamtergebnis
von Eßlingen, Mettingen, Rüdern und Sulz¬
gries wird auf 3000 Hektoliter geschätzt. —
Hessigheim  a . N.: Mit der Lese wurde
am Montag begonnen, obwohl die Trauben
bereits Ende September einen sehr hohen
Reifegrad erreicht hatten . Erzeugnis etwa
4 500 Hektoliter. — Beihingen  a . N.:
Die Weinlese ist in vollem Gange. Die Trau¬
ben sind gesund. Aus den Südlagen , insbe¬
sondere in Hohenecker Weinbergen, ist ein
guter trinkbarer Wein zu erwarten . —
Großgartach  OA . Heilbronn: Die Wein¬
berge stehen noch gut belaubt da. Mit der
Hauptweinlese wird am Mittwoch, dem 14.
Oktober, begonnen, um bei Pünktlicher Aus¬
lese ein gutes Erzeugnis zu erhalten mit ins-
' °samt-3000 Hektoliter.

Die Neutlinger Weinlese  ist in
ihr zweites Stadium getreten. Es wurde be¬
reits mit dem Pressen begonnen. Was die
Preisgestaltung anbelangt , sind für Wkin
und Trauben Richtpreise festgesetzt worden,
wobei Reutlingen in die Preisgruppe 2 ein-
zureihen ist. Darnach kosten Most oder Wein
vor dem ersten Abstich 385 NM., nach dem
ersten Abstich 408 NM. und nach dem zwei-,
ten Abstich 424 NM. pro 1000 Liter. Es käme
also sür Reutlingen ein Kelter-Nichtpreis von
88.50 NM. iür den Hektoliter oder 115.50
RM. iür den Eimer in Betracht. — In M e t-
zingen  ist die Weinlese nun so gut wie ab¬
geschlossen. In den Keltern herrscht Hoch¬
betrieb. ,

Arheber-Rechlsschvh: Drei 0 «ellen-Derlag, könIgsbrSck(vez. Dresden)
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Neuntes Kapitel

Arbeiten, nichts als arbeiten! Das ist von jeher die
beste Medizin gewesen.

Peter nimmt sie täglich reichlichst ein.
Arbeiten, arbeiten!
Es ist wie eins Besessenheit über ihn gekommen. Sie

reden nicht viel miteinander, die beiden Mansardenvögel.
Jeder steckt zu tief in seiner Arbeit drin.

Längst ist der Herbst gekommen, schon weht der kühlere
Atemzug des Winters. Bald wird Weihnachten sein. —

Um diese Zeit ist es, daß Peter wieder mal an das
lebendige Leben erinnert wird. Er ist aus einer Vorlesung
gekommen und schlendert gemächlich ein Stück durch die
Charlottenburger Gegend, um noch ein bißchen die frische
Luft zu genießen. Noch ein Vierteljahr, dann kann ihm
die Technische Hochschule da hinter ihm gut sein.

Dicht neben ihm am Rand des Bürgersteiges heult
plötzlich eine Hupe auf, gleich danach ein kurzes, zirpendes
Quietschen. Ein Auto wird mit der Handbremse energisch
gestoppt.

Als Peter zur Seite blickt, sieht er ein fabelhaftes,
himmelblaues Kabriolett und eine fabelhafte, junge Dame
am Steuer , die ihm zuruft:

„Guten Tag, Herr Peter Himmelreich. Ausgerechnet
hier in der Berliner Straße müssen wir uns Wiedersehen."

„Oh, Fräulein von Harich!"
„In Lebensgröße. Und nicht einmal sehr böse über

5ie, Sie Musterschüler."
Sie reicht ihm die Hand. Daß sie hier des öfteren

>chon versucht hat, ihm zu begegnen, braucht er ja nicht zu
wissen.

„Steigen Sie ein, ich fahre Sie ein Stück."
Er kann nicht gut nein sagen. Aber die Begegnung ist

ihm fatal. Seit jenem ersten Ausflug im Vorsommer ist
er ihr aus dem Wege gegangen. Kein Gedanke an einen
Anruf, den er damals versprochen hatte. Im Sommer
war sie glücklicherweise, wie er bald heraus hatte, verreist,
und erst im September ist sie wieder zurückgekommen. Seit
dieser Zeit aber hat er die Harichsche Villa in Dahlem
nicht mehr betreten. Er hat nur noch gelegentlich im Stadt¬
büro Herrn von Harichs, das im neuen Hochhaus am Pots¬
damer Platz liegt, gearbeitet und dabei immer so ein
bißchen Angst gehabt, daß Eta von Harich mal dort herein¬
schneien könnte.

Na, nun ist's also hier passiert.
„Aber bitte nicht wieder Entführung spielen", sagt er

mit einem kümmerlichen Versuch, zu scherzen, während er
sich neben sie klemmt.

Sie fährt an und hat ein hübsches Lächeln im Gesicht.
„Das hätten Sie auch gar nicht verdient."
„Mächtig viel zu tun —", stottert er unsicher. „Na,

nu ist's ja bald geschafft."
„Dann wäre also die Aussicht vorhanden, daß Sie

demnächst keine Verabredungen mehr vergessen, wie?"
.Denkt sic also doch noch daran ', geht es Peter durch

den Kopf.
Natürlich denkt sie daran . Seit sie von ihrem sommer¬

lichen Trip nach der Schweiz über die Azurrüste in Italien
zurückgekehrt ist, denkt sie wieder an Peter Himmelreich.
Dagegen ist gar nichts zu machen. Die eleganten und
weltgewandten Männer da draußen, die um sie waren,
die mehr oder weniger jungen Salonlöwen hier in Berlin,
die um sie herumstreichen, die famosen Sportkameraden
vom Klub — dieser Typ ist ihr zu vertraut , als daß sie
ihn sonderlich interessant fände und sich ernsthaft für diesen
oder jenen entscheiden könnte. Es gäbe da wirklich allerlei
ausgezeichnete und angemessene „Partien ". Frau von
Harich. ihre Mutter , wäre schon sebr dafür.

Aber Eta hat sich etwas in den Kopf gesetzt. Vielleicht
ist es nur ein Spleen. Vielleicht steckt wirklich ein ernsteres
Gefühl dahinter. Das ist bei einem Mädchen wie Eta von
Harich ja nie zu entscheiden.

Peter Himmelreich, dieser Junge gefällt ihr eben. Er
wäre wirklich etwas „anderes", nicht nur so als Freund —
hm — sondern —! Eta hat ein sonderbar kribbliges Gefühl
in sich, wenn sie soweit denkt. Aber schließlich— könnte sie
sich nicht eine solche„Mesalliance" leisten? Es würde ein
Geschrei geben!

Wenn schon!
Pa hielt jedenfalls enorme Stücke auf ihn.
Sie hat gar nicht gehört, was Peter eben auf ihre

Frage geantwortet hat, und fragt:
„Bitte? Entschuldigen Sie . . ."
„Ich meine — ich sagte — ich habe natürlich nun schon

mehr Zeit — ja."
„Das ist recht erfreulich", lacht Eta.
Er sieht ihre tadellosen Zähne zwischen den roten Lack¬

lippen blitzen. .Die habe ich sogar schon geküßt', denkt er.
Irgendwie fällt ihm ein, was neulich mal ein Kommilitone,
der mit ihm ins Examen steigen würde, so dahingebrabbelt
hatte: „Mensch — Himmelreich, Ihre Karriere ist doch
eigentlich schon gesichert, wo Sie bei Harich so 'ne Nummer
haben! Und wenn Sie 's drauf anlegen, bei Ihrer Figur,
haben Sie vielleicht auch noch bei der Tochter Chancen!
Ich an Ihrer Stelle ginge da ran wie Blücher."

Ja — so ungefähr.
„Dann haben Sie vielleicht sogar jetzt gleich ein bißchen

Zeit ? Es braucht ja nicht der Grunewald zu sein, da ist
sowieso um diese Zeit nichts los. Wir müßten uns doch
eigentlich schrecklich viel zu erzählen haben."

Peter spürt ihren kurzen Seitenblick. In diesen Augen
ist immer etwas blitzend Heißes.

„Wenn ich Sie zu einer Tasse Kaffee einladen darf,
Fräulein von Harich?"

(Fortsetzung folgt.)
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Phantastische Novelle von Hans "A rnold

Der nächste Tag verging mit den Vorbe¬
reitungen der zweitägigen Expedition. Vat-
semerika hatte zur Bedingung gemacht, daß
nur ihr Diener, ein Sakalave, der den Aber¬
glauben der Howas nicht teilte, mit einem
Tragtier für Mnndvorrat , Kamera und son¬
stigen Utensilien sie begleiten sollte. Den här¬
testen Kampf aber hatte Duvier mit Susanne
zu bestehen, die ihn beschwor, sie mitznnehmen
und ernstlich schmollte, daß ihr seitens ihres
Mannes zum erstenmal eine Bitte rundweg
abgeschlagen wurde. Besonders ängstlich
machte sie aber der Umstand, daß ihr ihr
Mann ein Kartenblatt überreichte, auf wel¬
chem der von ihnen geplante Weg eingezeich¬
net war, wobei er beiläufig und scheinbar
gleichgültig anordnete, Nachforschungen auf
diesem Wege anzustellen, falls er am dritten
Tage nicht zurückgekehrt sei. Sie teilte noch
am Vorabend seines Aufbruchs ihre Besorg¬
nisse Peret mit, und dieser versprach ihr auf
ihr inständiges Bitten , am nächsten Morgen
mit zwei Legionären heimlich Duvier nachzu¬
reiten.

Das geheimnisvolle Tagevuchblatt
Ueber die Expedition selbst gab ein Tage¬

buchblatt Duviers, das Wohl absichtlich auf
der letzten Raststelle zurückgelassen war, Aus¬
kunft. Es lautete folgendermaßen:

den 24. 9. 96.
In guter Stimmung reiten wir in nord¬

östlicher Richtung. Bald ist die dichte Wald¬
zone erreicht. Rüstig schreiten die Tiere auf
den schmalen Saumpfaden vorwärts . Vatse¬
merika ist nervös und weicht ängstlich jedem
Gespräch über das Reiseziel aus. Stumpf und
schweigsam trottet der Sakalave hinter uns

cher. Der Kerl gefällt mir nicht. Ich beobachte
' ihn scharf und Prüfe meine Waffen. Alles in
bester Ordnung. Wir sind schon neun Stun¬
den unterwegs, ohne einem menschlichen
Wesen begegnet zu sein. Die Gegend ist wie
ausgestorben. Sonst nichts Besonderes. Meine
Mienen und Bewegungen müssen Wohl leichte
Ungeduld verraten haben, denn plötzlich
bricht sie, auf ein hinter dem Walde allmäh¬
lich aufsteigendes kahles Plateau weisend, das
Schweigen: „Am Fuße dieses Plateaus steht
der Baum,,. Dann greift sie nach meinen
Händen und sagt: „Noch ist es Zeit; nach der
Westküste können wir uns vielleicht noch
retten !"

Aber sie muß Wohl auf meinem Gesicht
Erstaunen und Abwehr gelesen haben, denn
sie wartete keine Antwort ab, sondern spricht:
„Doch bereits zu spät, der „Kinouly" weiß von
unserer Ankunft; du wirst sehen, daß es noch
Wunderbareres gibt, als eure Priester kün¬
den!" — Tatsächlich wird der Wald dünner,
und ein einsam stehender weitästiger Baum
wird am Fuße des Plateaus sichtbar. Wir

- lagern uns unter dem letzten Baum des Wal¬
des auf ihr Geheiß. Wir stärken uns . Sie
scheint eine Art Trankopfer dem „Kinouly"
darzubringen, dann gibt sie mir zu trinken.
Aber was ist das? Hat der Wein nicht einen
Beigeschmack? Unwillkürlich muß ich an die
Tangana , die Gifttränke, denken, die bei den
traditionellen Gottesurteilen in Madagaskar
einst verwendet wurden. Sollte Vatsemerika. .

Hier brach das Tagebuchblatt ab, und ich
muß den Hauptmann Peret den grausigen
Ausgang der Geschichte berichten lassen.

Dieser war mit den Leiden Legionären in
äußerster Sichtweite Duvier unbemerkt ge¬
folgt. Auf dem letzten Rastplatz fand er dann
has Tagebuchblatt Duviers und überflog die
seltsamen Zeilen. Aus seiner Verwunderung
über den Inhalt und vor allem darüber, daß
dieses Blatt sozusagen unter den Augen der
Frau geschrieben und scheinbar absichtlich hier
liegen gelassen war, wurde er durch den
Schreckensruf eines der Legionäre gerissen.

.Dieser reichte ihm wortlos das Glas , und
Peret konnte deutlich beobachten, wie sich zwei
Gestalten mit einer dritten unter einem etwa
drei Kilometer entfernt stehenden Baum zu
schaffen machten. Diese dritte blieb seltsamer¬
weise unter dem Baum stehen, während die
beiden andern sich eilends entfernten. Sofort
gab Peret Befehl zum Aufsitzen und im Ga¬
lopp sprengten die drei nach dem Baum.
Beim Näherkommen erkannte er in der un¬
ter dem Baum stehenden Gestalt seinen
Freund, der sich mit sonderbar müden Be¬
wegungen von mehreren Ranken des sonst
fast kahlen Baumes, die ihn umstrickten, zu
befreien versuchte. Laut rief er ihn an, aber
Duvier schien ihn nicht zu bemerken. Als er
dem Baum auf etwa zehn Meter nahe ge¬
kommen war, erkannte ihn Duvier und be¬
schwor ihn mit ersterbender Stimme, sich zu
retten und ihn durch eine wohltätige Kugel
zu erlösen. Entsetzt sah Peret , wie sein
Freund von immer neuen Ranken, die der
Baum spontan hervorzutreiben schien, um¬
klammert wurde. „Sie enthalten ein furcht¬
bares Nesselgift", wimmerte der Unglückliche;
„ich fühle, es geht zu Ende". „Halte aus",
rief Peret , „ich komme, dich zu befreien",
sprang vom Pferde, winkte seinen Untergebe¬
nen, die ein gleiches taten, und wollte sich
mit gezogenem Säbel auf den todbringenden

Baum stürzen. Aber nun geschah etwas Neues
und noch Seltsameres. Ein milchweißer Nebel
schien dem Baum zu entsteigen, und in weni¬
ger als einer halben Minute war dieser gänz¬
lich in Nebel eingehüllt. Zugleich entströmte
diesem Nebel ein süßlicher aromatischer Ge¬
ruch, der so intensiv- war, daß den dreien die
Sinne zu entschwinden drohten, und sie sich
schnellstens außerhalb der Duftwolke begeben
mußten. Allmählich löste sich die Wolke auf
und sie sahen den, Baum in einem fast rötlich
phosphoreszierenden Licht dastehen, was um
so gespenstischer auf die Beschauer wirkte, als
eben die Sonne hinter dem kahlen Gipfel des
Plateaus verschwand. Zn seinem Entsetzen
stellte Peret fest, daß Duvier verschwunden
war ; der Baum mußte ihn völlig aufgesogen
haben. Da die Dunkelheit nun schnell herein¬
brach, blieb ihm nichts anderes übrig, als den
Befehl zu schnellster Heimkehr nach Tanana-
rivo zu geben, um dort über das grausige
Phänomen zu berichten.

«-

Dieser Bericht des als äußerst nüchtern
bekannten und allen Phantastereien durchaus
abholden Hauptmanns Peret verfehlte nicht,
begreifliches Befremden zu erregen, und Wohl
nur das tragische Ende Duviers veranlaßte
manchen Witzbold, sketpische und ironische
Bemerkungen zu unterlassen. Es wurde noch
am selben Tage eine Expedition von sechs
Offizieren und 20 Soldaten ausgerüstet, die

Velagerunaen
Historische Miniaturen.

Von Hermann Ulbrich Hannibal.

1140. Konrad III. der erste Hohenstaufe auf
dem deutschen Thron , lag seit zwei Jahren
mit dem Welfenherzog von Bayern in Fehde.

Da kam es bei Weinsberg zur Entscheidungs¬
schlacht. Konrad ging aus ihr als Sieger her¬
vor, drängte die Welfen nach Weinsberg hin¬
ein und belagerte die Stadt.

Als sich die Eingoschlossenen nicht mehr hal¬
ten konnten, flöhten sie um Gnade. Konrad III.
war ein edler Mensch und erklärte: „Die
Frauen erhalten freien Abzug und dürfen das
Liebste, was sie haben und tragen können, mit
sich herausnshmen."

Darauf nahmen die Frauen ihre Männer
auf den Rücken und trugen sie fort.

Als die Heerfiihrer des Hohenstaufen das
sahen, wollten sie eingreifen, weil die Männer
der Frauen mit Konrads III. Wort nicht ge¬
meint wären.

Konrad aber ließ sie ziehen und sagte:
„Eines Königs Wort soll man nicht drehen
noch deuteln." *

1378. Berthold von Völkertshausen, der
Mt des Klosters zu Hersfeld, wollte die Stadt
Hersfeld wieder unter seine Herrschaft bringen
und schloß sich mit dem aus hessischen Rittern
bestehenden Sternenbund zusammen, um die
Stadt heimlich zu überfallen.

Simon von Hanne, der auch zu den Verbün¬
deten des Abtes gehörte, war aber zu ehrlich,
um sich ohne offene Fehdeansage daran zu
beteiligen. Er schickte an die Bürger die Bot¬
schaft: „Wisset, ihr HersfelLer, daß ich Simon
von Haune, Ritter euer und der Euren Feind
sein will, mit meinen Mithelfern, und will
euch nicht allein nach Gut , sondern auch nach
Ehr , Leib und Loben stehen, ehe es Morgen
wird. Danach habt ihr euch zu richten!"

Als der Uoberfall begann, waren die Hers-
felder gerüstet. Sie schickten die Ritter mit
blutigen Köpfen heim.

Selbst Eberhard von Engern, der sich ge¬
rühmt hatte : „ich habe neun Mauern erstie¬
gen und werde auch die zehnte ersteigen", fand
den Heldentod. *

1379. Seit sieben Monaten trotzte die frän¬
kische Stadt Crailsheim der Belagerung durch
die Reichsstädte Schwäbisch Hall, Dinkelsbühl
und Rothenburg.

Da wurde die Not in den Mauern so groß,
daß die Bewohner auf eine List sannen, um die
Reichsstädte zur Aufgabe der Belagerung zu
bringen.

Eine Pfiffige Bürgersfrau kam auf den
eigenartigen Einsall, sich die „Hinterseite"
ihres Körpers in gesichtsähnlicher Weise be¬
malen zu lassen und den Feinden dieses furcht¬
erregende Antlitz von einem weit sichtbaren
Punkt des Stadtiwalles entgegenzustrecken.

Die Wirkung des hinterlistigen Gesichtes
war auf die kriegsmüden Feinde so fürchter¬
lich, daß sie in der darauffolgenden Nacht ab¬
zogen, um mit den Crailsheimer Einwohnern,
die sie nach dieser Erscheinung als Haaraffen
bezeichneten, nicht zusammenstoßen.

Als Dank für diese Rettungstat sorgen die
Crailsheimer Bäcker noch heute dafür , daß
man in das aus süßem Teig gefertigte Ge¬
säß der Crailsheimer Bürgerin beißen kann.

«-
1628. Die Stadt Stralsund hatte monate¬

lang der Belagerung durch den kaiserlichen
Generalissimusvon Wallenstein standgehaltsn.

dieses grausige Ereignis aufklären sollten.
Sie brachen noch am Abend auf und trafen
am nächsten Mittag , also etwa 40 Stunden
nach dem Geschehenen, am Tatort ein. Zum
größten Erstaunen Perets , der natürlich die
Führung der Expedition übernommen hatte,
war aber der Baum am Fuße des Plateaus,
unter dem sich vorgestern die Katastrophe ab¬
gespielt hatte, verschwunden. Man unter¬
suchte den Standort auf das genaueste; fand
auch einige Aschcureste am Boden. Anschei¬
nend mußte also der Baum irgendwie ein
Raub der Flammen geworden sein, dem
widersprach aber der Befund der Wurzeln,
die bereits seit längerer Zeit abgestorben schie¬
nen und kaum noch bis vor wenigen Tagen
einen großen lebenskräftigen Baum ernährt
haben konnten. — -

Mit diesem Ergebnis mußte also die Expe¬
dition unverrichteter Sache nach Hause zu¬
rückkehren. Von Vatsemerika hat man nie
wieder etwas gesehen und gehört, sie war und
blieb verschwunden. Ihr Mann , den man als
Mitwisser verhaftete, konnte sein Alibi ein¬
wandfrei Nachweisen und mußte wieder frei¬
gelassen werden. Er schien übrigens sehr un¬
glücklich über das geheimnisvolle Verschwin¬
den seiner Frau zu sein. Gerüchte, daß sie
in Majunga an der Westküste der Insel ge¬
sehen sein sollte, erwiesen sich als falsch, und
so konnte leider der seltsame Fall des letzten
Menschenfresserbaumes auf Madagaskar nicht
aufgeklärt werden.

Da kam ein Kurier des Kaisers mit dem Be¬
fehl, die Belagerung aufzugeben, da sie nutzlos
erscheine und zuviel Blut koste.

Aber da lohte der Siegerwille Wallenstein
auf. Er trotzte zähneknirschenddem Kaiser:
„Und wenn Stralsund mit Ketten am Himmel
befestigt wäre, so muß die Stadt Loch her¬
unter ", und führte die Belagerung weiter.

Dann ließ er sich auf Verhandlungen ein.
Er forderte Geld.
„Dat hemmen wi nich", war die Antwort.
Er verlangte von der Stadt , die Tore zu

öffnen und die kaiserliche Besatzung aufzu¬
nehmen.

„Dat don wi nich."
Wutentbrannt , daß sich die Stralsunder sei¬

nem Willen nicht beugen wollten, schimpfte er
sie Spitzbuben.

„Dat sün wi nich", sagten lakonisch die
Stralsunder.

Als er abzog bliesen sie ihm das Hohnge¬
leit von den Kirchtürmen.

*

1641. Die Schweden erschienen unter dem
schwedisch-weimarischen Oberst Rosen zum
zweiten Male vor Münnerstadt und beschos¬
sen die Stadt vom Karlsberg aus.

Die Münnerstädter bangten und zitterten
und erwarteten , daß die Schweden jeden
Augenblick das Stadttor stürmen würden.

Statt dessen aber wurde die Beschießung
plötzlich unterbrachen und die Belagerung auf¬
gegeben.

An diesen unerwarteten Abzug knüpft sich
die Legende: „Es habe die Bruderschaft zum
heiligen Rosenkranz in dieser Bedrängnis
heiße Gebete um Errettung zum Himmel ge¬
sandt. Als nun die Kanonade vom Karlsberg
herab am heftigsten geworden sei, habe sich ein
göttliches Wunder geoffenbart; denn es sei die
hl. Jungfrau in ihrer Glorie erschienen und
habe auf der Mauer der Stadt die feindlichen
Kugeln aufgefangen. Darüber hätten sich die
Schweden verwundert und entsetzt und seien
von dannen gezogen."

Seither trägt in Münnerstadt jeder Turm
ein steinernes Bild der Schutzfrau von Mün¬
nerstadt.

q-

1677. Derfflinger lag mit den brandenbur-
gischen Truppen vor den Toren Stettins.

Die Stettiner trotzten ihm und verloren den
Humor nicht. Um ihn zu ärgern und ihn an
seine in der Schneiderwerkstatt begonnene
Laufbahn zu erinnern, hingen sie an einem
Kirchturm ein Bild auf, das einen Schneider
mit Schere und Elle darstellte und weithin
sichtbar war.

Derfflinger war darüber so erbittert , daß er
den Kurfürsten vor die Wahl stellte, ihm Rache
zu erlauben oder aus dem Dienste zu gehen,
und ließ es der Stadt Stettin durch seine Ka¬
nonen heimzahlen.

Als der Stettiner Besatzungskommandant
daraufhin einen Boten an Derfflinger sandte,
mit der Bitte , die Kirchen und Schulen in
seinem Bombardement zu verschonen, antwor¬
tete Derfflinger : „Sage dem, der dich schickt,
daß ex mir nicht vorschreiben muß, wie ich eine
Stadt attakieren soll."

1688. Die französischen Horden Melacs la¬
gen vor Schorndorf und hofften von Tag zu
Tag, daß sich die Stadt übergeben würde.

Die Stadtväter trotzten zunächst dem Feinde,
dann aber glaubten sie, sich ihm nicht länger
entgegenstellen zu können.

Aber als sie im Rathaus versammelt waren
und den Beschluß gefaßt hatten, dem Feinde
die Tore zu öffnen, erschien unter der Anfüh¬
rung der Frau Bürgermeister Walch eine An-

Hase fand es böhmisch. . .
Trotz allen Hindernissen kam Herr Hase doch nach'
Böhmen! Und dachte gleich an seine Frau : „Ich
werd' für sie ein Bild der Elbe knipsen!" Scho«
war's gescheh'n — schon legten hart« Hände sich auf
seine Schulter. „Sie sind verhaftet!" sagt man
ihm und führt ihn zum Arrest-Lokal.
Und das kam so: Di« Tschechoslowakei hat «in Ge¬
setz, das jedes Knipsen auf dem Bahnhof streng ver¬
bietet. Auch deutsche Blätter haben oft daran evr
innert, damit kein Reisender zu Schaden käme.
Nur unser  Fotograf hat keinen Schimmer. Er
heißt ja Hase und weiß von nicht«. Nu» sitzt«r
hinter Gittern . . .

Tja — hätte er Zeitung gelesen!
Wer ohne Zeitung auszukommen glaubt,
wird dümmer, als die Polizei erlaubts

zahl mutiger Frauen aus der Stadt un!
zwang die hasenfüßigrn Stadtväter , die Ver¬
teidigung fortzusetzen und die Stadt nicht zu
übergeben.

Als Mölac sah, daß sein Warten vergeblich
war, gab er die Belagerung auf und zog ab.

Die Weiber von Schorndorf hatten ihre
Stadt vor der Zerstörung bewahrt.

*

1635. Die kaiserlichen Truppen lagen vor
den Toren Augsburgs und warteten darauf,
daß die schwedische Besatzung der Stadt sie
ihnen öffnen sollte.

Die Not in der Stadt wuchs von Wochê
Woche; aber das kaiserliche Heer war nicht zur
Aufgabe der Belagerung zu bewegen.

Da kam der Augsburger Bäckermeister Kon- ^
rad Hacker auf Len Einfall , den Feinden von
der Zinne prahlend einen großen Laib Brot
zu zeigen, um ihnen damit einen reichen Vor¬
rat von Nahrungsmitteln vorzutäuschen.

Eine Kugel zerschmetterte den Arm, der das
Brot in die Höhe hielt und brachte ihm ein»
tätliche Wunde bei.

Aber er hatte die Stadt gerettet. Die Feinds
zogen nach einigen Tagen ab.

Noch heute hält ein steinernes Denkmal in
Augsburg sein Andenken wach.

„Noch mal 'nen Ruck, Karl — 's jetzt schon
leichter!"

Auf Bali:
„Du, Loa, man möchte fast glauben, daß;

die Weißen noch keine Fruchtkörbe kennen!
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